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Utocftotf 


„fetter bindet den ßelm nach der Scblacbt! 
Bleibt auf der IDacbt! 

JDaö Ibr erreicht, find €tappen und Stufen — 
Bber zum ßocpzlel feld Ibr berufen: 

Sollt elnft tteglacbend nom Belt bis zum Rbeln 
Oeutfcbland befrel’n l“ 

(B. n. Scblracb) 

Die alte JDeit bat begonnen, fehr Jung zu roerden. 
Dölkifcbe emeuerungsberoegungen geben unterer Zeit 
das Geficbt. mitten in einer überfteigerten JDeltnMrtfcbaft 
erbebt ficb der Ruf nacb Sicberftellung des eigenen Dolkes, 
mitten in einer Zeit der menfcbbeitszufammenfcblüffe wird 
das enangelium der Ratte oertreten, mitten in einer Zeit 
der unehrlichen flbrüftung roird der JDille zur IDaffenebre 

mach. 

niemand bann an diefen Bernegungen norübergeben. 
Sie künden das merden eines neuen JDeltzeitalters an. 
Wie groben fragen der Gefcbicbte find noch einmal auf¬ 
geworfen. 

)n der Türkei Jagt der beroifcbe Dertreter alttürkifcben 
Soldatentums, der Gbazi fRuftapba Remal, fremde Quäl- 
geifter im feuerbagel zufammengeftoppelter feldbatterien, 
bedient non Greifen und halben Rindern, zum Cande 
hinaus, in Jtalien fcbafft muffolini eine €meuerung des 
Römergeiftes — in Deutfcbland drängen Dölkifcbe, raffifcb 
bedingte Kräfte, innerlich oorbereitet durch Geifter roie 
ßoufton Stuart Cbamberlain, Cagarde, Dietrich €ckard, 
Prof. Scbemann, plfred Rofenberg zum Cicbt — ihr poli» 
tifcher Dertreter, darüber hinaus der Bahnbrecher des 
nationalen Gedankens im nachrückenden „nierten Stande“, 



Im Arbeitertum, der wehrhafte Sozialift, der Grenzland» 
Deutfcbe mit der großen Seßnfucbt nach dem „Reich, das 
da kommen foll“, wird Adolf fritier. 

Don ibm foll diefes Bucb bandeln. €s foll kein partei» 
amtliches fDerk fein — aber es ift gefcßrieben non einem, 
der der nacbkriegsgeneration angebörig, non Ibren Stre¬ 
bungen und Strömungen getragen, in Adolf fritier, über 
alles zeitlich Bedingte hinweg, den JDeg zu einem deut- 
fcben menfcbentum fand. €s ift gefcbrieben non einem 
Gefolgsmann über den Führer. 

€s gibt zwei Bilder non Adolf fritier, die den JAenfcben 
im Führer am beften zeigen. Das eine ift eine fcblicbte 
Photographie aus dem Felde — der Gefreite fritier im 
Rreife feiner Kameraden. JDährend alle anderen das nor- 
Icbriftsmäßige Photographenlächeln zeigen, ift fein Gefleht 
emft, der fDund unter dem nerroilderten Feldfcbnurrbart 
gepreßt, die Augen feßen ln die FDeite. Das Bild ift nicht 
fchön, aber es trägt die febweren und emften Züge des 
JDannes aus dem Dolke — man könnte es als Bild des 
„unbekannten Feldgrauen* nehmen, des IDannes der 
Front... 

Das zweite Bild ift bekannter — es zeigt ihn, wie er in 
Dürnberg beim Reichsparteitag in die oorbeidefilierenden 
Kolonnen der fritierfugend Blumen wirft. Das ganze Ge¬ 
fleht ift belle, ftarke, tiefe Freude über fo Diel Begeifterung 
und Opferwillen, über den Frühling der Dation, den er 
kommen fleht, der dort an ihm oorbeimarfchiert... Auch 
das ift fritier! 

Diefe beiden Bilder wird man fefthalten müffen, wenn 
man oon fritier fpricht — an dem JAenfcben, den fle 



zeigen, prallen aU die kleinlichen, aus der Tagespolitik 
genommenen Angriffe ab. 

So fcbwer es ift, non einem lebenden fHenfcben, deflen 
JDerk nocb lange nicht ooliendet ift, ein getreues Abbild 
zu geben, um fo mebr, roenn der Stoff in taufend Schriften 
nerzettelt ift, die öintergründe oft unklar, die Zufammen» 
bänge oerroorren find — es foll oerfucht roerden, an der 
5and oon Tatfachen, Reden und Dokumenten ein Bild 
diefes meiftumftrittenen IHannes Deutfchlands zu geben. 

€s foll gefcbeben im Gedenken an die Toten, die mit 
feinem Hamen auf den Cippen ftarben, in der großen Be¬ 
wunderung für eine überragende ftaatsmännifcbe Perfön- 
iicbkeit; es foll gefcbeben mit der grollen ebrfurcbt, die 
alle die nerlangen können, deren Harne fcbon bei Cebzei- 
ten zum fHythos und Inhalt einer Jugend wurde. 

Dr. n. Ceers. 
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ßcfufjt dcc Jrit 

Kein DolK Kann leben ohne einen mytbos. Und »nenn 
es aueb ohne ihn leben Könnte, fo Könnte es dod> nur 
fterben für etroas, das es Im RugenblicK des Todes über 
ficb felbft binausbebt. 

ein DolKstum Kann noch unberoubt negetatln leben, ein 
Dolh rolrd fleb feiner Sonderart beraubt — es roird zur 
Ration, roenn es feine metapbyfifebe Berufung erlebt. Das 
deutfebe DolK roar auch nor dem Kriege Keine Ration, es 
batte alles, Derroaltung, ßeer, Reichtum, Rufftieg, Runft 
— aber roeder Berufung noeb form. €s roar das innerlicb 
formlofe DolK in €uropa. Rur fo Konnte es feine DolKs- 
zugebörigKeit nacb — den bebördlicben Staatsbürger¬ 
papieren beftimmen! Rur fo Konnte es RlaffenfcbranKen 
ln ficb aufreiben, die dann feine Rationroerdung ner- 
binderten. 

Der Deutfebe im Ruslande roar niebt als Deutfcber 
Kenntlich roie die JRenfcben der geprägten alten Rationen, 
er glich Heb an, gab ficb auf — nach roenigen Generationen 
roaren die RmeriKa-Deutfcben amerihanifiert... 

Das 19. Jahrhundert brachte dem deutfeben DolKe eine 
neue Blutroelle — aus einer ungeheuren Geburten¬ 
zunahme, aus Candlofen der fcbmalen deutfeben Scholle 
rourde „das Proletariat“. Das deutfebe DolK roar fo roenig 
gefcbloffen, dab man Jahrzehntelang den werdenden 
Stand auberbalb fteben lieb, bis er ficb nerbittert beifeite 
ftellte, dab man ihm Rimofen bot, ftatt Rechte und Ruf¬ 
gaben, dab eine PerfönlicbKeit roie fluguft Bebel, der ein 
emfter DolKsmann roar, der erfte oolKbafte Rrbeiterfübrer 



der Dorkriegszeit, zum Träger auflöfertder oolksfremder 
Jdeen murde, daß die organifcße, im tiefften Kamerad« 
fcbaftlicbe Gemerkfcbaftsberoegung mißbraucht merden 
konnte... 

Der Weltkrieg mar der Beginn der deutfcben Reoolution 

— jeder, der auszog, mußte, daß das Deutfcbland, das 
man aufbauen merde, roenn die ießte Schlacht des Krieges 
zu €nde gekämpft fei, der deutfcben Ration gehören 
mürde! 

niemand hat fleh, auch nach der furchtbarften Riederlage, 
je ein Deutfcbland erträumt, das fo ausfehen mürde mie 
das heutige. Zuerft eine kleinlicb-gebäfflge, durch Denun¬ 
ziantentum und Gummiknüppel gefcbüßte Derfaffungs» 
reiterei oolksfremder Judengenoffen im Gegenfaß zum 
nationalen Cebensmillen — dann, feit dem »nationalen 
Konzentrationskabinett“ d. Papen, hochkapitaliftifche Re» 
ftauration mit patriotifchen Schlagroorten und überheb¬ 
licher putoritätsfplelerel — und beide Wale ftebt die 
Ration daneben. 

)m Weltkriege begann die Rationmerdung des deutfcben 
Dolkes — mit innerer Selbftnerftändlicbkeit gliederten die 
Klaffen fleh ein in die kämpfende front — erft allmählich 
zeigten fleh die Schmäcben und Unterlaffungen der Der» 
gangenheit. 

Der Derluft des Weltkrieges fchuf die türkifebe Ration 

— derfelbe Derluft zerbrach den Derfuch zur Rationmer¬ 
dung des deutfcben Dolkes. Das »Reich“ rückte ln die 
ferne der Sebnfucbt — die Republik fchüßte fid) — kaum 
das Dolk. Und dann benußte das große Kapital die natio» 
nale €mpörung — und fchob das Dolk beifeite und feine 



IRänner in die IRaebt. Rn die Stelle des „Reiches“, das 
die Jugend erträumt batte und für das fie hämpfte — 
traten die Reichen, die Geftrigen, „meffieurs lea ci- 
denants“, der patriotifche Geldfadt. 

Der frontfoldat kehrte heim — in ihm mar das Grauen 
der ITiaterialfchlacht nicht erftorben, aber nur die Schlech¬ 
teren maren im Trommelfeuer dea Weltkrieges zerbrochen. 
Die anderen rourden Renolutionäre — in allen Cagem! 
€iner erlebte die Sebnfucbt nach dem Reiche am tiefften, 
mell er fie feit feiner Kindheit mit fid> trug über alle Hot 
des Dafeins binroeg... 

eine Ration roird, meil üe roerden muh — in der Racb- 
kriegsgeneration bricht das grohe Gemeinfamkeitsemp« 
finden mieder durch, die nächfte Welle rollt heran, Rlle 
Kübel fittlicber Zerfeöung, alle äbende Schärfe auflöfender 
Gedanken ergoffen fleh über diefe Jugend, die in den Kohl- 
rübenmintern des Weltkrieges anfing, bemüht zu denken. 
Der fchlechtere Teil zerbrach, nerfaulte — er beoölkert 
unfere Tanzdielen. Der ftärkere Teil rourde non asketifcb« 
kämpferifcher öärte — murde zu Renolutionären! €r er¬ 
lebte das, mas er als Sozialismus bezeichnet, nicht als 
eine materielle Forderung allein. Sein roaebgemordenes 
Blutsgefühl, das Gefühl gemeinfamer Ralfe, gemeinfamer 
Gefcbicbte fab die foziale Rot im Rahmen des Kampfes 
um das Reich, das da kommen foll. 

Zugleich roäcbft der Dortrupp der noch ungegliederten 
flrbeiterfcbaft in den Gedanken des Reiches hinein — 
Jeder Stand hat ja in dem eigenmilligen Deutfchtum unter 
Jrrmegen bineinmaebfen müffen in den Reichsgedanken — 
der mittelalterliche Ritter, der in der „febroarzen Garde* 
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des Könige oon Frankreich Dicnftc nahm, der Bürger, der 
1848 in Polen« und franzofenbegeffterung machte, haben 
ihre Epoche der Reichefremdheit genau fo gut durch¬ 
gemacht roie der Rrbeiter, dem man eingeredet batte, fein 

Daterland feien — die übrigen Proletarier der fDelt_ 

Der neue Stand fcbickt fleh an, die Jdee dee Reichee zu 
übernehmen, nach feinem Bilde zu formen — fie bat nichts 
mehr zu tun mit der gefetjlicb gefebfibten Republik oder 
gefpenfterhaft roiederkehrenden „gottgewollten* Abhän¬ 
gigkeiten ... 

Der Kampf um die Ration geht weiter — das Gemein« 
famkeitsgefühl des frontfotdaten, das Gemeinfamkeits« 
geffibl der nicht nur mirtfcbaftlicb, fondem gerade auch 
feelifch beraubten Racbkriegsjugend, das Gemeinfamkeits« 
gefübl des Rrbeitertums geben diefem Kampf den fozia« 
liftifcben Charakter... 

Diefe Gedankenroelten zuerft innerlich gefchaut zu 
haben, ihr den praktifeben Ausdruck gegeben zu haben, 
fie über die Schmierigkeiten zur Klärung geführt zu haben 
— das ift das IDerk eines JRannes. 

Das ift der feelifche ßintergrund — ein Dolk roill Ration 
werden, eine Jugend fuebt den Sinn des Cebens, ein Stand 
will feine gefcbicbtlicbe Aufgabe übernehmen — der 
lebende Ausdruck diefer Gedanken, die er fdjuf als prak« 
tifche JDirklichkeit, ift 5 i 11 e r. 
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3 öolf Qületö ßmöfjrit und Jugend 

Adolf ßitler ift „kleiner Heute“ Rind — und ein Sobn 
der Grenze — das bat fein Ceben innerlich beftimmt. €r 
ift Sobn eines fleißigen öfterreicbifcben Zollbeamten, ge¬ 
boren am 20. April 1889 zu Braunau im fogenannten 
Jnnoiertel, das einft im „Rartoffelkriege“ non Bayern an 
Äfterreicb abgetreten murde. mährend bis dabin der 
Schwerpunkt deutfcben Hebens im roefentlicben non nord- 
und roeftdeutfcben fflenfcben faft jahrhundertelang be¬ 
ftimmt mar, tritt mit ihm ein mann einer bis dabin faft 
ungefcbicbtlicben kleinen Handfcbaft Deutfcblands in das 
Hiebt der Gefcbicbte. Die lebte gefcbicbtlicbe Erinnerung, 
die fid) an Braunau knüpft, ift die Grfcbießung des Buch¬ 
händlers Palm durch Schergen Hapoleons I. 

Aufftiegsmille hatte ßitlers Dater einmal als Rnaben 
aus dem engen Dörfchen, roo er als Sobn eines armen 
ßäuslers aufmuebs, in der mitte des norigen Jahrhun¬ 
derts nach IDien geführt. €r batte ßandmerker werden 
wollen — die mirtfcbaftlicbe Hot der Zeit oerbitterte ihm 
diefen Beruf —, mit einer zähen Energie — Diel bat fein 
Sohn daoon geerbt — bahnte er ficb den IDeg in die 
untere Beamtenlaufbabn —, Ziel fo mancher tüchtiger Ar¬ 
beiterkinder, die auf der fozialen Stufenleiter auch äußer¬ 
lich auffteigen wollen. £r fuebte erft einmal foliden, 
gefieberten Boden unter den Füßen, ihm opferte er fein 
Hebensmerk. 

Die Familie ift rein deutfeher Abftammung — die Be¬ 
hauptung halb- oder ganztfchechifcber Abkunft der mutter 
ift eine politifche Zwecklüge; foweit die Rirchenbücßer zu- 
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rückzeigen, fit)t die Familie int JDaldoiertel — arme, aber 
bodenftändige und fleißige fllenfcben. Don der mutter 
ermähnt Adolf fritier nur, dafj „fie im Haushalt aufgebend, 
oor allem den Rindern in einig gleicher Sorge zugetan 
mar“. 

nirgends ermähnt Adolf fritier oder zeigen die Quellen, 
roober er das Talent zur Führung, die Begabung der 
packenden Rede geerbt haben könnte — feinem Dater ift 
einmal »der frerr Pfarrer als Inbegriff aller menfchlich er¬ 
reichbaren fröbe erfebienen“, bis dies Dorbild durch das 
Jdeal des Staatsbeamten abgelöft murde — aber melcbem 
armen Dorfjungen erfchelnt fcbliefjlicb der Pfarrer nicht als 
die fozial böcbfte erreichbare Stufe? 

mit feinem Dater beginnt eine Pufftiegslinie in der Fa¬ 
milie — der junge Adolf fritier entmickelt dann fchon als 
Rind Fähigkeiten, die ihm im Rreife feiner pitersgenoffen 
ein geroiffes Anfeben oerfchaffen. Rein Stubenhocker, nach 
bayerifcher Art rafcb mit der Fauft, dazu ein anfehlägiger 
Ropf, der in der Schule leicht lernt, eigenroillig und nicht 
Immer leicht zu behandeln, roird er bald „ein kleiner 
Rädelsführer“. 

Sein Dater mar in Penfion gegangen und batte ficb bei 
dem oberbayerifchen Flecken Cambacb ein befcheidenes 
Gütchen erroorben — hier mächft der junge im Spiel mit 
gleichalterigen Rameraden, in der febönen und reichen 
Ratur der Candfchaft heran. 

Die Familie mar fromm katbolifch — ganz am Anfang 
taucht auch bei dem Rnaben der JDunfch, einmal in den 
geiftllchen Stand einzutreten, auf — dann packt ihn, fchon 
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als Rind, die grobe Ceidenfebaft feines Cebens — Deutfcb» 
land! 

Eine Dolksausgabe einer iiluftrierten Zeitfcbrift über 
den Krieg 1870/71 wird das grobe Erlebnis. „Hiebt lange 
dauerte es, und der grobe Deldenkampf mar mir zum 
gröbten inneren Erlebnis geworden. Don nun an 
febroärmte icb mebr und mebr für alles, roas irgendwie 
mit Krieg oder Soldatentum zufammenbing.“ 

Und zugleich packt ibn die frage der Grenze, die frage 
des zerriffenen Deutfcbtums. „JDarum bat denn niebt aueb 
öfterrelcb mitgekämpft in diefem Kriege, warum niebt der 
Dater und niebt all die anderen auch? Gebören mir denn 
niebt alle zufammen? — mit innerem neide mubte Sd> auf 
norfiebtige fragen die Antwort nemebmen, dab niebt jeder 
Deutfcbe das Glück betitle, dem Reiche Dismareks an- 
zugebören. 

jeb konnte dies nicht begreifen"- 

Damals ift eine grobe Sebnfuebt geboren morden — 
und ein abgründiger ßab gegen das alte öfterreicb. Dieter 
Knabe erlebte „der Däter Traum" oom Grobdeutfcben 
Reich noch einmal — und erlebte ibn als Rebellen 1 
Der unromantifdje junge Adolf ßitler ergriff mit fetter 
Geradlinigkeit das Dekenntnis zum Dolkstum — kein 
literarifeb febmärmendes Dürgerkind, fondem der nüch¬ 
terne Knabe des Dolkes. 

Daneben läuft eine andere Cinie — der Knabe bat eine 
ftarke neigung zum Zeichnen mitbekommen —, er wollte 
Kunftmaler werden. Als der Dater ibn auf die Realfebule 
gibt, in der Abficbt, aueb einmal feinen Sohn die Staats¬ 
lauf bahn einfcblagen zu laffen, kommt es darüber zum 
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offenen Konflikt. Der Gedanke, einmal „als unfreier 
IRann ln einem Büro zu fiften“, nicht „Berr fein zu 
können der eigenen Zeit“, erfüllt den Knaben mit tiefem 
flbfebeu. 

Bier zeigt ficb bereits eine leidenfcbaftlicbe eigenwillig» 
heit — „roas mid> freute, lernte id>, nor allem aud) alles, 
mas ich meiner meinung nach fpäter als IRaler brauchen 
mürde. JDas mir in diefer Binficbt bedeutungslos erfebien 
oder mich aud) fonft nicht fehr anzog, fabotierte ich oolU 
kommen“. €r roill eben kein Beamter roerden — und fetjt 
feinen TOillen durch l 

Bier, auf der Schule, roird auch der Jugendtraum nom 
gröberen Deutfcbland, non der Beimkehr ins Reich, zum 
bemühten Cebensinbalt. Die fDellen des Rationalitäten« 
kampfes geben über die k. u. k. Doppelmonarchie — fie 
fcblagen auch in die ftille Schulftube hinein. Der Kampf 
um die Schule ift ftets der emftefte Teil des Rationalitäten« 
kampfes — hier lernt der mabrbaft durch irdifche Schäfte 
mit dem Daterland nicht nerbundene Junge die Bedeutung 
der Ration im Kampf gegen die offiziell geforderte Coyali« 
tät gegenüber dem undeutfeften Crzhaufe Babsburg. Troft 
Derroamung und Strafen üngt er mit feinen Kameraden 
das „Deutfcbland, Deutfcbland...“ zu Baydns fRelodie, 
ftatt des befohlenen „Gott erhalte franz den Raifer.. .*, 
„... fo daft ich febon mit fünfzehn Jahren zum Derftändnis 
des Unterfchiedes non dynaftifebem Patriotismus und nöl- 
kifchem Rationalismus gelangte; und ich kannte damals 
febon nur mehr das lefttere*. 

JDie ahnungslos mar das deutfebe Dolk im Reiche in 
jener Zeit — drüben, jenfeits der Grenzen, rourde deutfdje 
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Jugend roegen ihres deutfcben Bekenntniffes eingelperrt 
und geprügelt — und im Reich muhte man einfach nichts 
daoon oder ignorierte es oomehml man fpracb non der 
„Dibelungentreue“ — ausgerechnet zu ßabsburg! 

Dielleicht liegt auch hier etroas anderes zugrunde — die 
Schichten, die im norigen Jahrhundert aus dem gefcbicbt« 
lieben Dunkel der bandarbeitenden Unterfchicht ins Cicht 
aufftrebten, hatten keine innere Bindung an die Dynaftien 
— ne hatten auch menig Grund dazu, denn keine ßand 
oom Throne hatte fich ihnen entgegengeftreckt in ßilfe 
und Anerkennung. Aber Tie roaren tief oolkhaft — im 
Reiche glitten fie im Gegenfah zu den Dynaftien, um die 
die Bürger und Satten ficb febarten, leicht in das inter¬ 
nationale fabrroaffer ab — ln öfterreich, roo der Staat fie 
nicht nur mirtfcbaftlicb im Stich lieh, fondem in ihren 
oolkhaften Bindungen bedrohte, rourden fie Dielfach oöl- 
kifch, nationaliftifcb oon einem ganz anderen Gepräge als 
der bürgerliche Patriotismus im Reiche. Jm Reich bedrohte 
niemand ihre nationalen Güter — in öfterreich murden 
gerade diefe am ftärkften gefährdet. ßier rourde der bei5c 
Rationalismus des oierten Standes geboren. 

ßitler rourde fein Dertreter. „Jcb batte febon damals die 
Ronfequenzen aus diefer €rkenntnis gezogen: beihe Hiebe 
zu meiner deutfeb-öfterreiebifeben ßeimat, tiefen ßah 
gegen den öfterreiebifeben Staat.“ 
fürroahr, eine harte, emftbafte und entfcbloffene fionfe- 
quenz — diefer Knabe fpielt und febroärmt nicht. Der 
frontfoldat des Deutfchtums kündigt fich an. 
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JtJicn 


mit einem Schlage ändert fiel) da p löblich die ganze 
Cage. 6in öcrzfdjlag ruft den Dater beim — durebgearbei« 
tete Dächte, Diel Sorgen, ein febroerer JDeg oom kleinen, 
bettelarmen öäuslerjungen zum jedenfalls gefieberten 
Beamten haben das 5erz oerbrauebt — einmal aus der 
Tretmüble des täglichen Dienftes heraus, oerfallen die 
Kräfte zufebends. Das 5erz macht nicht mehr mit, er ftirbt 

plöblicb... 

Doch bat die fDitroe ihre rDitmenpenfion, der junge 
Rdolf ift dreizehn jabre, nod> ift Geld da für feinen Schul» 
befueb. nur der Däterlicbe JDunfcb, ibn Beamter roerden 
zu laffen, gegen den er ficb oerzroeifelt fträubt, ift Jeftt 
allein noch oon der roefentlicb fcbmäcberen mutter Der» 
treten. Bis der kleine pdolf eine plöblicb einfebende 
Cungenentzündung bekommt, und als der przt oon einer 
fpäteren Bürotätigkeit abrät, mird der Gedanke, die Be» 
amtenlaufbabn einzufcblagen, für immer begraben. Die 
Cungenentzündung koftet zugleich ein Schuljahr, und der 
junge pdolf febt es durch, die Realfcbule zu oerlaffen, die 
pkademie zu befueben. Der JDeg zur Kunft mar offen 1 
,€s maren die glücklicbften Tage, die mir nahezu als ein 
feböner Traum erfebienen...“, febreibt er felber fpäter. 

Der junge ftünftler in ihm ftürzt ficb in feine pusbildung 
— oieles, roas er fpäter felber an €mblemen und Pb» 
Zeichen in der Beroegung, die er febuf, durebgefebt bat, der 
oft binreibende künftlerifcbe pufbau der Kundgebungen, 
der ftarke Sinn für eine gute Darftellung, ein einfacher 
und doch muebtig roirkender Stil, der mit geringen mittein 
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gute rDirhungen erzielt, alles das gebt zurück auf die 
künftlerifdje Anlage und Dorliebe, die der junge Adolf 
fritier damals ausbilden wollte, um ganz als ßünftler zu 
leben. 

€r bat die freude an der ßunft, ein febr ftarkes und 
reines Kunftempfinden niemals nerloren — die weicheren 
Selten des Charakters, die ln jedem menfeben unteres 
deutfeben Dolkes und erft reebt in dem formfroben, kunft» 
liebenden bayerifeben Dolkstum leben, baben bier ihren 
Ausdruck gefunden. Beim Ausbau des auch non unpar» 
teiifcb urteilenden Befucbem als formfebön empfundenen 
Braunen Kaufes in fHüncben bat fritier großenteils felber 
nicht nur die Anregungen gegeben, fondem tatfäcblicb die 
Ausführung im einzelnen geleitet. 

IDie etroa der Diktator Italiens eine perfönlicbe Dorliebe 
für den Sport bei jeder Gelegenheit zeigt, mie George 
Clemenceau ein wahrhaft roeidgereebter Jäger und natur» 
naher f ifeber mar — der merkwürdig mongolenbafte Typ 
des franzöüfcben Diktators des großen Krieges bebielt 
auch im öffentlichen Auftreten immer etwas urweltlicb 
Jägerhaftes an ficb —, wie faft jeder bedeutende JTJenfcb 
in einer leidenfcbaftlicb geliebten Kunft eine ftarke neben» 
komponente feines fDefens auslebt, fo ift Adolf fritier die 
freude an der Befcbäftigung mit künftlerifcben Aufgaben 
, der Zeichen» und befonders der Baukunft geblieben, nicht 
als dilettantifcbe Ciebbaberei, fondem als ein febönes 
Stück febaffenden Künftlertumes. 

Aber die Kunft tollte nicht die frauptlinie feines JDefens 
werden — das Scbickfal wollte es anders! Zuerft tauchen 
die Schwierigkeiten auf dem künftlerifcben Gebiet auf — 



bei einer Prüfung an der JDiener Akademie Mit ficb her¬ 
aus, daß feine fllalbefäbigung nicht ausreicht, dagegen 
feine Begabung für die Baukunft fo ftark überentwickelt 
ift, dafj ihm keiner der prüfenden Cehrer glauben roili, er 
habe niemals eine Baufchule befucht. Das nütjt ihm aber 
wenig — die allgemeine nialerfchule der Akademie ift 
ihm nerfchloifen — die Arcbitekturfcbule der Akademie 
kann er erft dann befuchen, wenn er norber die Baufchule 
der Technik abfoloiert bat, diefe aber erfordert wieder das 
Reifezeugnis der Alittelfcbule. Und diefes bat er wieder 
auch nicht — der begabte Knabe bat ficb mit feiner ein» 
feitig ftarken Anlage, die immer mehr auf das Arcbitek» 
tonifche hindrängt, in den mafeben der ftaatlicben Kunft» 
bildungsnerordnungen nerfangen. 

Da ftirbt auch noch die mutter nach febmerzbaft langer 
Krankheit — damit ift nicht nur das bifjeben Dermögen 
für ihre Pflege nerbraucht, fondem es fällt auch die IDit» 
wenpenfion weg — es ift wieder alles fo, wie es beim 
Dater war, als er auszog non feinem Dörfchen. 

Der junge Adolf ftebt mit einem Köffercben ooll Kleider 
und fDäfche, ein fcbmaler, recht langgefeboffener junge, 
ohne dafj feine Dermandfcbaft lieb Diel um ihn kümmerte, 
plöblicb allein. 

Der oom Dater mübfam errungene Plab im gefieberten, 
kleinbürgerlichen Beamtentum ift oerfunken, oerfchmun» 
den; ein Knabe, den Kopf noch ooll oon künftlerifchen 
Träumen und entwürfen, ftebt allein, für die näcbften Tage 
bereits auf Broterwerb angewiefen, in JDien auf dem 
Bahnhof, im €ishauch des modernen Kapitalismus. 

„Die traurigfte Zeit meines Cebens...“, fo nennt Adolf 
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Bitter die jabre in IDien. „fünf Jabre eiend und Jammer 
find im Damen dieler Pbäakenftadt für micb enthalten * 

Docb immer lebte in ibm der JDunfcb, Baumeifter zu 
roerden — er zeichnet und lieft, lieft die Dächte hindurch. 
Bunderttaufende junger fOenfcben haben in der gleichen 
Zeit neben ihm gearbeitet, Diele hatten mehr IDu&e, mehr 
Zeit, mehr Geld als er, der fich jedes Buch, jede Zeitung 
abbungem muhte — nur einer rourde der Adolf Bitter, 
dem einmal Bundertaufende zu Befehl fteben roerden, für 
den eine Jugend in den Tod geht. €r roill fich klar roerden 
über feine Umgebung, ein JDille zur logifcben Gefchloffen- 
beit des JDeltbildes lebt in ihm — hier in fDien erlebt er 
die foziale frage in ihrer ganzen furchtbaren Brutalität. £r 
arbeitet als BUfsarbeiter, als Gelegenheitsarbeiter — fein 
fcböner, kräftiger Körper — roie gut, dah er auf der Schule 
kein Stubenhocker roarl — ermöglicht ihm auch fchroere 
Arbeit — er machte das Schickfal des Arbeiters durch — 
und roird doch kein „Prolet* im fchlechten Sinne. Die 
plumpen Ausfcbroeifungen bleiben ihm fern — ein reiner 
Baud) feiner ländlichen Beimat bleibt um ihn — er roill 
auffteigen. Jn ihm lebt roieder der Dater, der aus dem 
Dunkel zum Cicht ging. 

fDien ift fozial immer eine furchtbare Stadt geroefen — 
neben der €leganz des fiämtnerringes lebt ein aus den 
oerfchiedenen Cändem Öfterreichs zufammengeftrömtes 
Proletariat — es nahm in feine geftaltlofen und rohen 
fDaffen auf, roer fich treiben lieh und nerfank. Bier ftarb 
Dolkstum und Sittlichkeit, Aufftiegsroilie und Gefundbeit 
— es blieb ein unter der operettenbaften €leganz, unter 
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der kleinbürgerlichen Sentimentalität Grinzings oerbor« 
genes, nur halb nerbülltes (Dafienelend. 

„jcb roeiß nicht“, fchreibt Eitler, „roas nerheerender ift; 
die Dichtbeachtung der fozialen not, roie dies die mebrzabl 
der oom Glück begünftigten oder auch durch eigenes Der» 
dienft Gehobenen täglich fehen läßt, oder jene ebenfo hoch» 
näfige roie manchmal roieder zudringlich taktlote, aber im» 
mer gnädige ßerablaffung geroitter mit dem ,Dolk empfin¬ 
dender' tnoderoeiber in ßofen und Röcken. Diefe mentchen 
fündigen jedenfalls mehr, als fie in ihrem inftinktlofen 
Derftande überhaupt zu begreifen nermögen... 

Daß eine foziale Tätigkeit damit gar nichts zu tun hat, 
nor allem auf Dank gar keinen Rnfprucb erheben darf, da 
fie ja nicht Gnaden nerteilen, fondem Rechte berftellen Toll, 
leuchtet einer folcben Art non ftöpfen nur ungern ein.“ 
ßier, als Arbeiter auf dem Bau, rourde der deutfcbe So« 
zialift Adolf ßitler geboren — hier erfolgte auch fein Zu« 
fammenftoß mit dem jRarxismus. 

Jn ihm bricht die Aufgabe des roerdenden Arbeiterftan« 
des, den alten Schichten die fahne der Ration roegzuneb« 
men und zu neuen Siegen zu führen, am ftärkften durch. 

€r fab die grauenhafte not der Arbeiterfchaft, die lln« 
gemißbeit des Derdienftes, die Rot im Alter — aber roas 
hatte das alles mit dem Gedanken des Daterlandes zu 
tun? IDie konnte der JRarxismus dem Arbeiter desroegen 
die Zugehörigkeit zu Ration und Dolkstum ausreden, ner« 
ächtlid) machen roollen? Daß der Arbeiter aus der Rot her¬ 
aus roollte, daß er um Aufftieg kämpfte — das unterfchrleb 
Adolf ßitler aus ganzem ßerzen. niemand bat febärfer als 
er das politifebe Bürgertum oerurteilt: „Da nun das Bür« 
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gertum unzählige male in der ungefebickteften, aber auch 
unmoralifcbften JDeife gegen felbft allgemein menfcblicbe 
Forderungen front machte. Ja oft ohne einen Muhen aua 
folcber ßaltung zu erlangen oder gar überhaupt erwarten 
zu dürfen, wurde felbft der anftändigfte Arbeiter aua der 
gewerhfchaftlichen Organifation in die politifche Tätigkeit 
hineingetrieben“ Oiefe politifche Tätigkeit war die fozial- 
demokratifche, marxiftifche! 

für ßitler nerband lieb die foziale Frage mit der nationa¬ 
len Frage — weil er im tiefften den Aufftiegswunfcb dea 
Arbeiters, den Kampf gegen den Kapitalismus aus feiner 
eigenen Tage unterfebrieb — darum nerftand er überhaupt 
nicht, was diefer berechtigte Kampf mit dem ganzen pazi¬ 
fischen, humanitären Getue, mit der Derhöhnung non 
Dolkatum, Sittlichkeit, Kation zu tun haben follte. £r fah 
die Brüchigkeit des marxiftifchen Denkens —, ihn widerte 
die pchtungslofigkeit der marxiftifchen Preffe an. JDie 
kamen diefe Zeitungen dazu, in Taufende non perfönlich 
anftändigen Burfcben die Deracbtung des eigenen Dolkes, 
den frechen und febmußigen ßobn auf die gefchichtlicben 
Großtaten des deutfeben Dolkes bineinzugießen, den Ar¬ 
beiter heimatlos zu machen, zu nollenden, was die 
miferable Dolksfchulbildung erft oorbereitet hatte — die 
künftliche Coslöfung der Arbeiterfcbaft nom Dolkstum, ihre 
Jfolierung und ihren mißbrauch zu dunklen Zielen? 

€r disputierte mit feinen Kollegen auf dem Bau über 
diefe fragen — man wollte ibu nicht begreifen, nertrieb 
ihn non der Arbeitsftätte. ßier febuf fich, ohne es zu wiffen, 
die Sozialdemokratie einen Todfeind. €in ßitler oergißt 
keine €miedrigungen — und keine Treue! 
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Diefer gedachte fleh nicht zu beugen — damals erftand 
der Gedanke, dem Terror der Internationalen einmal den 
Terror nationaler Soziallften entgegenzufeben. „Der Terror 
auf der Arbeitsftätte, in der Fabrik, im Derfammlungslokal 
und anläßlich der iDaffenkundgebung mird immer non 
erfolg begleitet fein, folange nicht ein gleich grober Terror 
entgegentritt.* 

Damals entftand der Gedanke, den grauenhaften Zroang 
gegen jeden Arbeiter, fleh einer internationalen, Dolkstum 
und Heimat fchmubig höhnenden Organifation anfchliefjen 
zu miiffen, dort zu brechen, mo er beftand — auf der 
Strafe... 

IDie aber kam es, daß man die berechtigten, taufend« 
mal notroendigen Forderungen des Arbeiters nerquickte 
mit der Aiedertracht der Dolksnerleugnung? IDarum follte 
der für feine Rechte kämpfende Arbeiter international fein? 

n)er hatte den Dorteil danon? 

Der Gelegenheitsarbeiter Adolf ßitler fuchte die Ant« 
rnort. 

Aus diefer Antroort entftand der Judenfeind Adolf 5itler. 
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IJitftC/ foc Juöcnfdnö 

ßiller, der feind des ßaufes ßabsburg, batte wahr¬ 
haftig Keinen Grund, fich für die monarcbie einzufeßen. 
Dynaftifcber Byzantinismus mar ihm, der fcbon als Knabe 
für den oölkifcßen Gedanken gegen den dynaftifcßen Pa¬ 
triotismus eintrat, nöllig fern, Jbn empörte die Ceugnung 
der fiation, des deutfcben Dolkes, durch den Marxismus, 
Picht als fHonarcßift, fondem als nationalift und ehrlicher 
Sozialift fucbte er den Grund für diefes Derhaiten der 
marxiftifchen Umwelt... 

£r ging nor nach dem Grundfaße: „Arbeiter, feht euch 
Cure Führer an!“ er fah die Führer — und fand Juden! 
er fah die Preffe — und fah Juden! IDo hätte er diefe 
Studien beffer machen können ais in n>ien? JDien war 
fdjon nor dem Kriege Mark nerjudet — aber hören wir 
ßitler felbft: 

„Jcb nahm die mir irgendwie erreichbaren fozialdemo- 
kratifchen Brofcßüren und fucbte die Hamen der Derfaffer: 
Juden. Jch merkte mir die Hamen faft aller Führer; es 
waren zum größten Teil ebenfalls Angehörige des ,aus» 
erwählten Dolkes', mochte es fid) dabei um die Dertreter 
im Reichstag handeln oder um die Sekretäre der Gemerk- 
fchaften, die Dorfihenden der Organifationen oder die 
Agitatoren der Straße, es ergab fich immer das gleiche 
unheimliche Bild. Die Hamen der Aufterliß, Danid, Adler, 
eilenbogen ufw. werden mir ewig in erinnerung blei¬ 
ben .. .* 

ßitler ftößt bei feinen Disputen in den Arbeiterlokalen 
und Cafes auf Juden, nerfucht ihnen die Unfinnigkeit des 
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marxiftifcben Denkens klar zu macken, „niemals aber mar 
ein Jude non feiner Anfcbauung zu bekehren... man 
mußte nidjt, roas man mebr beftaunen folite: ihre Zun¬ 
genfertigkeit oder ihre fiunft der Cüge. Jclj begann fie all« 
mäblicb zu baffen * 

Bis er nacb H)ien kam, batte Adolf ftitler noch den Anti- 
femitismus als reaktionär oerraorfen — bier in IDien raird 
er zum leidenfcbaftlicben Judenbaffer, Aber er raurde ein 
fozialiftifeber Judenbaffer — nicht der ckriftlicb-fozialen 
Partei Cuegers, die fid> an der Raffenfrage oorbeidrückte, 
noeb der rein bürgerlichen Grofsdeutfcken Partei Georg 
o. Scbönerers, die beide judengegnerifcb roaren, fcbliefst er 
rieb an — fein 5erz gebärt dem deutfeben Arbeiter. „Je 
mehr ich den Juden kennenlemte, um fo mehr muhte ich 
dem Arbeiter nerzeiben. Die febraerfte Schuld lag in mei¬ 
nen Augen nicht mehr bei ihm, fondem bei all’ denen, die 
es nicht der mühe roert fanden, ficb feiner zu erbarmen, in 
eifemer Gerechtigkeit dem Sobne des Dolkes zu geben, 
raas ihm gebührt, den Derfübrer und Derderber aber an 
die IDand zu fcblagen.“ 

„Jcb roar oom fcbroäcblicken meltbürger zum fanatifdjen 
Antifemiten geroorden. So glaube id> beute im Sinne des 
allmächtigen Scbäpfers zu bandeln: Jndem ich mich des 
Juden erroebre, kämpfe ich für das JDerk des Perm.* 

Aus diefem Geficbtspunkt lernt 5itler die Demokratie 
des Parlamentarismus, die immer Begabungen ausfckaltet 
und typifcb jüdifebe Adnokatenkunft fördert, baffen; er er¬ 
faßt die Raffenfrage, die nacb Disraeli „der Scblüflel zur 
JDeltgefcbicbte" ift. Alles, roas er fpäter getan, erkannt und 
durebgefeßt bat, gebt zurück auf dies Erkennen des 
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jfidifcben Dolkes nicht als einer Religionsgemeinfcbaft, 
fondem als eines parafitären, nach der IDeltberrfcbaft ftre- 
benden Dolkes. 

flntifemitismus beftebt in Deutfcbland, folange ein Ju¬ 
dentum beftebt und tätig ift — bis dabin aber ift Jede 
judenfeindlicbe Bewegung immer im Bürgertum ftechen- 
geblieben. Don Stöcker über Cueger bis zur deutfdwöl- 
kifeben Bewegung blieb der flntifemitismus eine frage im 
mefentlicben des kleinen Bürgertums, nielfacb noeb Der- 
quiekt mit der religiöfen frage. 

mit Adolf Hitler bekommt der Kampf gegen den Juden 
zum erftenmal den Kopf, den er braucht. Der JDiile des 
deutfeben flrbeiterftandes, der Dation fein Geficbt zu geben, 
oerbindet ficb mit dem non der Jugend erfebnten, Ge¬ 
nerationen norber brennend gewünfebten Ziel, das in 
Deutfcbland Döllig unerträglicb gewordene Judentum end¬ 
lich los zu werden! Dur aus diefer Stimmung ift der ge¬ 
waltige Zulauf zu erklären, den fpäter Hitlers Bewegung 
bekam, es war wie ein einziger Schrei „Schaff uns die 
Juden weg!“, der aus jahrhundertelanger Kenntnis des 
Judentums ficb in Deutfcbland erhob. Das Hakenkreuz 
wurde zum Crlöfungszeicben wie in der Urzeit, zum 
JDendekreuz, als Zeichen des miederkebrenden Cidjtes, 
gewandt gegen das Dolk der finftemis... 

Hunderttaufende non Bauemhindern, deren Dorfabren 
der Jude Haus und Hof oerfteigerte, das Blut non 
Hunderttaufenden, die ficb einft und beute, gerade beute, 
oor der gnadenlofen Geldmacbt des Juden gekrümmt und 
erniedrigt haben, die fDut eines noch ganz jungen Stan- 
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des, dem man die einigen Kräfte des Dolkstumes zerfeßen 
mollte, alles das ftand auf gegen Juda! 

Damit, daß fldolf fjitler, der deutfcße Sozialift, alle die 
Kräfte unferes Dolkes roacbgerufen bat gegen das Ge- 
fpenft des emlgen Juden — damit bat er fid) eine bis zum 
äußerften entfcßloffene Rämpferfcbar gefcbaffen. 

Ganz richtig ftellt Eitler feft, daß nicht das Dolk, fon- 
dem die kleinen fürften den Juden großgezogen als ßof« 
Juden, daß der gefundeSinn der Jugend des Dolkes immer 
den Juden ablebnte, daß die Judenoerfolgungen nicbt non 
den ßefißenden gemacht wurden, fondem non der Jugend 
des öandmerkes, und daß diefe „Derfolger“ oft in furcht¬ 
barer TOeife beftraft morden find. 

fjitler erkannte, roie Juden einft das Bürgertum als 
Sturmbock gegen die feudale IDelt nerroandten, durch Frei¬ 
maurerei undPreffefich gewannen;roiefie nun imKlarxis- 
mus fich an die Spiße der Arbeiterbewegung fchoben, diefe 
als JDaffe zur €roberung der JDeltberrfchaft gebrauchend. 
€r erkannte, daß der Hntifemitismus allein machtlos ift, 
daß aber mit dem deutfcßen Sozialismus zufammen auch 
der Hntifemitismus fiegen muß. 

JDenn man annebmen mollte, daß die Judenfeindfdjaft 
der nationalfozialiftifchen Bewegung fich nerlieren würde, 
fo irrt man. Der tlationalfozialismus Adolf ßitlers, beute 
eine Partei non 2 Millionen ftlitgliedem mit mebr als 
17 millionen IDäblem, bat die klaren €rkenntniffe des 
Führers in ficb aufgenommen und bat gar keinen Grund, 
fie plößlicß zu nerleugnen, nachdem ibm nunmehr die 
Kläglichkeit zu einer klaren Cöfung der Frage gegeben ift. 


27 



Dßutfrfjlonö 

Trotzdem fiel) Im Jabre 1909 und 1910 5itlers äußere 
Cebensumftände etroas belferten — er arbeitete jetjt als 
felbftändiger Hquarellift und Zeichner — fo füblte er ficb 
in IT>ien immer unglücklicher. €r bat in diefer Stadt nie¬ 
mals JDurzel taffen können. Die grobe Sebnfucbt nacb 
Deutfcbiand bat ibn nie losgelaffen. €r babte das Raffen- 
gemifcb in JDien, die Derjudung, den unnationalen ßabs- 
burgftaat — mit Ceidenfcbaft bracb eine tiefe, febnende 
Ciebe zu Deutfcbiand dureb. frier liegt die ftärkfte Trieb¬ 
kraft feines frandelns — die Sebnfucbt nacb dem Reicb! 

fritier febreibt felbft: „Diele roerden die Gröbe einer 
folcben Sebnfucbt auch beute nod> nicht zu begreifen Der- 
mögen, allein ich wende mich an alle die, die losgelöft Dom 
mutterlande, felbft um das beiligfte Gut der Sprache zu 
kämpfen haben, die wegen ihrer Gefinnung der Treue dem 
Daterlande gegenüber oerfolgt und gepeinigt werden, und 
die nun in fcbmerzlicber ergriffenbeit die Stunde erfebnen, 
die fie wieder an das frerz der teuren mutter zurückheb» 
ren läbt; ich wende mich an alle diefe und weib: Sie wer¬ 
den mich nerfteben. 

Dur wer am eigenen Ceibe fühlt, was es beibt, Deutfdjer 
zu fein, ohne dem lieben Daterlande angebören zu dürfen, 
oermag die tiefe Sebnfucbt zu ermeffen, die zu allen Zeiten 
im frerzen der oom mutterlande getrennten Rinder brennt. 
Sie quält die oon ihr Crfabten und oerweigert ihnen Zu¬ 
friedenheit und Glück fo lange, bis die Tore des Dater- 
landes ficb öffnen und im gemeinfamen Reiche das gemein« 
fame Blut frieden und Rübe wiederfindet.* 
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€ines Tages hält es ibn nicht mehr in iDien — imfrüh- 
jabr 1912 taucht er in JTlüncben auf, um non nun an end¬ 
gültig in der Jfarftadt zu bleiben. Der dem feinen ner- 
roandte Dialekt — Bitler ift ftammesmäßig Tliederbayer 
mit fränkifcbem einfcblag — „die munderbare Dermäb- 
lung non urroücbfiger firaft und feiner künftlerifcber Stim¬ 
mung* mar ibm eine Crleicbterung nacb den quälend 
empfundenen Wiener Eindrücken. Eitler fand in JTlüncben 
fo etroas roie eine Beimat, die Stadt bat ibn nie los¬ 
gelaffen. Rechten läßt ficb über diefes empfinden nicbt — 
gerade non lTorddeutfcben nicbt, denen unter Umftänden 
JTlüncben roenig tagt, die ficb dort nad) freundlichem frei* 
matklang des Plattdeutfdjen, nacb dem Tuten der Dampfer 
im Bamburger 5afen, nacb dem beißen und tapferen Ce- 
benstempo non Berlin, nad) ßiefernroäldem und breiter 
oftdeutfcber ebene febnen mögen — Bitler erlebte in JTlün» 
eben das Stück Deutfcbtum, das ibm ftammesmäßig am 
näcbften ftebt und umfaßte in ibm das ganze Deutfcbland. 

So febroer, roie er ficb feinen Cebensunterbalt erroerben 
mußte, JTdolf 5itler füblte ficb in Deutfcbland, in der Bei¬ 
mat, beimgekebrt... 

)n fDfincben überrafebte ibn der Weltkrieg, mit fteigen- 
dem entfeßen batte er die außenpolitifebe Direktionslofig- 
heit des Dorkriegsdeutfcbland erkannt, die flbnungslofig- 
keit des deutfeben Dolkes gegenüber feinen Cebensfragen. 
£r fab, roie ficb Deutfcbland in nöllig falfcb nerftandener 
ITibelungentreue an die k. u. k. Doppelmonarcbie band 
(oom Untergang der nibelungen an der Donau batte es 
offenbar nie gehört!), roie es ficb damit alle feinde öfter- 
reiebs gleichfalls zu feinden machte, roie es in Rußland 
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dur(b diefes Bündnis f!ct> einen lei denfcbaf fliehen Gegner 
fcbuf, und durch das Gefpenft der „mirtfcbaftlicben Er¬ 
oberung der JDelt“ oerblendet, belaftet mit diefen feinden 
auf dem Kontinent zugleid) eine überfeeifcbe Groljmacbts- 
Politik einleitete, die England zu feinem Gegner machte — 
er fab, ohne helfen zu können, die ganze tragifche Der« 
ftrickung des deutfcben Dolkes. Und drüben, in feinem 
Geburtslande konnte die Regierung die Entdeutfcbungs- 
Politik gerade, gedeckt durch das Bündnis mit dem Deut¬ 
fcben Reiche, durchführen, bis aus dem Bündnis nichts 
mehr übrig blieb, als ein — Dertrag mit dem Ballbaus» 

plab! 

Die völlige Unmöglichkeit, die todfeinde ßabsburg und 
Italien bei einem Bündnis zu halten, erkannte der kleine 
Zeichner Adolf ßitler aus feiner Kenntnis der mähren 
Dolksftimmung beffer als der Reichskanzler fürft Bülom. 

mit der Ermordung des Erzherzogs franz Ferdinand, 
des erbittertften Deutfcbenfeindes der Doppelmonarchie, 
durch den ferbifchen Freimaurer Princip, rourde der Kon¬ 
flikt unvermeidlich, öfterreich muhte jetjt kämpfen, Deutfeh- 
land mar hineingezogen. Jedenfalls konnte die Doppel¬ 
monarchie nun nicht etma, mie ßitler innerlich immer be¬ 
fürchtet batte, das oerbündete Deutfcbland im Stich laffen, 
fie mar in eigener Sache angegriffen und trat mit einer 
Stoßkraft, die immerhin roobl auch Adolf Eitler ihr nicht 
mehr zugetraut batte, zum Kampf an. Die innere Unmög¬ 
lichkeit des Dationalitätenftaates allerdings batte er klar 
gefeben — der Weltkrieg murde der lebte Krieg der 

fcbmarz-gelben Fahne... 

fiitler fühlte als Deutfcher in diefem Konflikt „für mich 
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ffritt nicht öfterreicb für Irgendeine ferbifebe Genugtuung, 
fondern Oeutfcbland um feinen Beftand, die deutfdje Dation 
um freibeit und Zukunft“. „Jcb roollte niebt für den babs» 
burgifeben Staat feebten, mar aber bereit, für mein Dolk 
und das diefes nerkörpemde Reid) jederzeit zu fterben.“ 

flm 4. puguft bekam fritier auf ein jmmediatgefueb an 
den bayerifeben König die €rlaubnis, in einem bayerifeben 
Regiment den feldzug mitzumacben. €r trat in das Re* 
giment „Cift“ in JTJüncben ein... 

Diefe nolkstreue Handlung koftete fritier nacb den ge* 
feblicben Beftimmungen die öfterreiebifebe Staatsangebörig» 
keit, obne dafj er dureb feinen Kriegsdienft als Soldat in 
einem bayerifeben Regiment damit die bayerifebe Staats« 
angebörigkeit ermarb. 

€s gibt roobl keine kleinlichere Schikane, als das Der» 
halten der regierenden Gemalten im Dacbkriegsdeutfcb» 
land, die fritier — ganz gleich, roie feine politifebe Betäti» 
gung non ihnen beroertet roerden mochte — bis zum 
Jahre 1932 die pufnabme in den deutfeben Staatsnerband 
nerroeigerten. frunderte non minderroertigen, z. T. ein» 
facb nolksfcbädlicben Oftjuden haben die Staatsbürger» 
papiere bekommen — unter miijbraucb einer fehlerhaften 
Gefehgebung aber nerroeigerte man dies dem deutfeb» 
blütigen, non heißer Hiebe zu feinem Dolk getragenen, mit 
allen Kriegsebren ausgezeichneten und febmer oermun« 
deten frontfoldaten pdolf fritier. 
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3ft)o(f ffftfet/ öec foutfdjß Jcontfolöot 

flact) beendigter pusbildungszeit rückte Rdolf Ritter mit 
den Freimilligen des Regiments Cift im Frühjahr 1915 ins 
Feld, Flandern, Somme — überall, roo die gefürchteten 
Bayern eingefeljt murden, mar er dabei, flm 7. Oktober 
1916 rourde er in der Sommefcblacbt oerroundet. Schon 
längft mar aus dem jungen ßriegsfreiroilligen der alte 
frontfoldat geroorden. 

IReldegänger — hinmeg unter der feuerroand, hindurch 
durch den Stablbagel, bei finiterer flacht über Trichter und 
Cöcber, aus denen gefpenftifch die non Granaten mieder 
ausgegrabenen Toten der lebten Schlacht aus hohlen Bu- 
genlöcbem fehen — durch zerfebmetterte Orahtoerhaue, 
über zerbämmerte Felder hinmeg zur Befehlsftelle zurück, 
und dann mieder oormärts, kriechend, fpringend, laufend 
zur kämpfenden Truppe! IReldegänger — nur Soldaten 
mit eifemen Heroen, mit zähem fDillen taugen zu diefem 
Polten 1 IReldegänger — Taulende lind nicht mieder¬ 
gekehrt —, diefer kam heim mit dem lebten Befehl der 
toten grauen Rrmee dort drauben, dab die deutfebe ehre 
nicht oerloren fein foll — und aus dem IReldegänger des 
JDeltkrieges, dem Gefreiten JTdolf ßitler, murde der fRann, 
der den Befehl der prmee des jungen Deutfchland über¬ 
nahm. 

€r batte keine Zeit, lieh mit Politik zu befchäftigen — 
aber mit Schrecken berichtet er, mie bei feiner Rückkehr in 
die ßeimat, nach der Dermundung in der Sommefcblacbt, 
der fiampfmille des Dolkes, das man ohne ßriegsziele 
lieb, dem man den Siegesroillen in lächerlicher Objektioität 
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dämpfte, dem man keine politifcbe Propaganda an die 
Seite ftelien konnte, roie die €ngländer, Franzofen und 
Bmerikaner He aufboten, erlahmte. 

»fjier im Cazarett... Oie gefinnungslofeften 5eßer führ¬ 
ten das große IDort und nerfucbten mit allen fßitteln ihrer 
jämmerlichen Beredfamkeit, die Begriffe des anftändigen 
Soldaten ab lächerlich und die Cbarakterlofigkeit des 
Feiglings als oorbildlich binzuftellen...“ 

Don oben gefcbab nichts dagegen. 

Das €rfat}bataillon bietet dasfelbe Bild — Derdroffen- 
beit, ßeße, dazu ungefchickte Behandlung — und Juden, 
Juden... »Die Kanzleien roaren mit Juden befeht. faft 
jeder Schreiber ein Jude, und jeder Jude ein Schreiber* 
Dazu bei dem bayerifchen Regiment eine oöllig irrfinnige 
Schimpferei auf die ,Preißen' — der alberne Partikularis¬ 
mus roird gefcbickt oon der feindlichen Propaganda nor« 
gefpannt, um den Kampfmillen zu lähmen. 

ßitler meldet fich, kaum ausgeheilt, aus 6kel oor diefen 
Zuftänden roieder an die Front. Anfang ffiärz 1917 ftand 
er roieder an der Front. 

Rußland roar endgültig niedergebrochen, Italien roar 
gefcblagen — die Frontarmee faßte neuen mut. Gerade im 
Frühjahr 1918 ftieg der deutfcbe Kampfesroille, fank die 
Siegesboffnung der €ntentebeere. Die deutfchen Truppen 
aus Rußland rollten an... 

man muß öitler, ficher dem erfaßrenften Praktiker auf 
dem Gebiete der modernen politifchen Propaganda, roobl 
glauben — die Stimmung drüben bei der €ntente roar im 
JDinter und Frühjahr 1918 denkbar fcblecbt — da, fcbreibt 
ßitler, »brach in Deutfcßland das größte Gaunerftück des 
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ganzen Krieges aus... man organinerte den fHunitions« 
arbeiterftreik“. mit diefem Augenblick konnte die Entente 
ihren wankenden Truppen wieder mut geben. Jn Deutfcb» 
land kommt die Renolution, haltet noch fo lange, nur noch 
fo lange aus!“ Taufendfach hämmerte fie diefe überzeu« 
gung in das Bemußtfein ihrer ermüdeten Soldaten. Der 
munitionsarbeiterftreik in Deutfcbland — das war die ge« 
wonnene Schlacht für den feind! Gewiß, das frontheer 
überwand innerlich den felgen Stoß — es tat feine Pflicht. 
Aber die Entente faßte nunmehr wieder Hoffnung, nor 
allem, als fich herausftellte, daß die deutfche Regierung, 
ftatt die am munitionsarbeiterftreik fcbuldigen Dolksoer« 
räter aufknüpfen zu laffen, nur eine Anzahl — ftrafmeife 
an die front fcßkkte — damit den Eßrendienft im ßeere 
zu einer Strafe herabwürdigend! 

Statt nun das parlamentarifcbe Aeßerpack an die JDand 
zu fchlagen, die notorifcb naterlandsnerräterifchen Parteien 
aufzulöfen, mit einer entlcbloffenen Propaganda nicht zum 
Aus«, Durch« und maulhalten, fondem zum Siege, zur 
Rettung der Dolksebre alle Ehrliebenden aufzubieten, den 
innerpolitifcben Streit zu nerbieten, rückfichtslos die nom 
Dolke abgelebnten rein kapitaliftifcßen Erfcheinungen, wie 
das preußifche mahlrecht, fo unbedeutend es an ließ bei 
dem Cebenskampf des deutfcßen Dolkes war, felber ab« 
zubauen — ftatt deffen gefcbab nichts! 

Bis zu den leßten Tagen des Krieges, gegen erdrückende 
Übermacht, mit Grauen den Giftftrom der defaitiftifcben 
Propaganda mit jedem Aachfchub immer ftärker auch in 
der Truppe fpürend, zäh und tapfer bat der Gefreite Adolf 
Aitler feine Schuldigkeit getan. 



Bm 13. Oktober 1918 gerät er in Gasbefcbuk mit Gelb« 
kreuz. Todeskrank, die Bugen geblendet non dem furcht¬ 
baren Gas, bringt er feine lebte ffieldung zurück. 

)m Cazarett Paferoalk in Pommern erlebte er die „Re- 
nolution“. Betrunkene ffiatrofen brachten die nach rieht und 
das „€nangelium“ der Bonemberei. 

„€s mar alfo alles umfonft geroefen. Umfonft all die 
Opfer und Gntbebrungen, umfonft der ßunger und Dürft 
non manchmal endlofen monaten, nergeblich die Stunden, 
in denen mir, non Todesangft umkrallt, dennoch untere 
Pflicht taten, und oergeblich der Tod non zroei [Billionen, 
die dabei ftarben 

Bm 10. Booember erfährt Bdolf ßitler im Cazarett zu 
Paferoalk den Untergang eines heldenhaften Deutfcbland, 
da roirft ficb der noch non der Gasoergiftung halb blinde 
Gefreite 5itler über das Bett des Cazarettes und roeint 
faffungslos über die nerlorene deutfebe €bre... 

Die Generalfeldmarfchälle fchroeigen, die allerböcbften 
und aller-allerhöcbften öerrfchaften oerfchroinden, die Be¬ 
amten Wellen ficb den fBeuterern zur Derfügung, „um 
Schlimmeres zu nerhüten“, die Befikenden zittern um 
ihren Befik, die Untermenfchen jubeln, die Juden trium¬ 
phieren — der arbeitende Deutfebe aus der front ftrömt 
„heim zu muttern“... Und Deutfcbland? — ein halb¬ 
blinder Gefreiter roeint um die deutfebe £bre... 

)n jener Stunde ift in 5itler der Bah gegen die Derräter 
zur heiligen flamme geworden. Der Spieker, der jahr¬ 
zehntelang durch foziales Unrecht die Brbeiter dem 
IBarxismus zutrieb, der Brbeiter, der deswegen bereit 
war, „kein Daterland zu haben“, fie alle find fcbuldig. Sie 
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alle Können ibre Scbuld fübnen. Unfübnbar Ut die Schuld 
derer, die das Derbredjen norbereiteten und leiteten. 

flls öitler Paferoalh oerlieb, mar aus dem unbekannten 
frontfoldaten der Räcber der €bre Deutfcblands geroorden. 

„Reiner roird oergeffen, 
jedem roird fein Teil, 
dem einen roird das £brenhreuz, 
dem anderen — roird das Beil I* 
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$ec Anfang ftationalfoifalfömti* 

mit Adolf öitler beginnt die große deutfdje Reoolution, 
die Rationroerdung des Dolkes, die 1914 einfeßte, wieder 
aufzuleben. 

Oer Soldat der großen Armee fudjt den Ausweg, er 
fuebt den JDeg zu d e r Reoolution, die nicht der Unter- 
menfeb macht — fondem der andere, der öoebraffige, 
Daterlandsliebende, die nicht geführt roird oon Juden, fon¬ 
dem oon arbeitenden Deutfcben. Der Kampf des deutfeben 
Dolkes ift noch nicht zu €nde... 

„nationalfozialiftifcße“ polififebe Gruppen gab es febon 
oor dem Kriege in Sudetendeutfchland — ob öitler 
fie Kennenlemte, ftebt nicht feft. €s roaren Arbeiteroer- 
bände, die ficb oon der internationalen Führung los- 
gemacht hatten; iudenfeindliche Strömungen tauchten fo» 
gleich in der „Reoolution* 1918 auf — irgendeine einheit¬ 
liche Formulierung und Richtung beftand aber nicht. 

Roch im nooember 1918 begab lieb öitler zu feinem 
Regiment nach müneben, oon dort in das Cager oon 
traunftein, mo er bis zum fflärz 1919 blieb, um dann 
nach müneben zurückzukehren. )n Bayern mar die Unruhe 
in der ganzen Zeit nicht abgeriffen — am 21. Februar 1919 
wurde der Unabhängige Sozialdemokrat, Freimaurer und 
Jude Gisner-Kosmanornfki, der aus einer bekannten Cr» 
febeinung der Berliner Kaffeehäufer bayerifeber minifter» 
präfident geworden mar, oon dem Jungen Grafen Arco in 
müneben niedergefcboflen. Das darauf folgende minifte- 
rium öoffmann wurde gleichfalls oon den Unabhängigen 
gebildet — da brach in müneben eine kommuniftifche £r- 
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bebung am 7. April aus, und das minifteriurn ging nacb 
Bamberg, Am 13. April harn eine nocb radikalere rein 
kommuniftifcbe Regierung an das Ruder, gebildet aus 
Juden und Freimaurern. Der Terror berrfcbte über ffiün» 
eben. )m Cuitpoldgymnafium murde eine Anzahl Alitglie» 

r 

der — nicht etwa eines kapitaliftifcben Klubs, londem 
einer auf raffifeber Grundlage aufgebauten nölhifcben 
Studiengefellfcbaft erfeboffen. 

Adolf ßitler ftellte ficb fofort den aufgeftellten Freikorps 
gegen das Derbrecberregiment in muneben zur Derfügung 
und maebte dann aueb, roieder als Soldat in Reib und 
Glied, den €inmarfeb und die €roberung JAüncbens mit. 
Am 27. April batte man ibn, der ficb nocb in mfineben auf» 
bielt, oerbaften wollen, nor feinem angefeblagenen Kara» 
biner aber roaren die Rotgardiften zurückgemicben — am 
1. mal 1919 zog öitler mit der Befreiungsarmee in JTlfin» 
eben ein. 

€r bekam dann den Auftrag, ftaatsbürgerlicbe Bildungs» 
kurfe für die Angehörigen der JDebrmadjt abzubalten. 
ßier fand er zuerft die fHögiiebkeit, im Kreife der Kamera» 
den feine Gedanken zu entroickeln. 

ßitler faßte den €ntfeblufi, das, n>as Taufende ebrlieben» 
der Deutfcber in jenen Tagen befebäftigt und ergriffen 
batte, den Gedanken einer zugleich national deutfeben und 
beroufit fozialiftifeben neuformung des Dolkes in Angriff 
zu nehmen. 

ßierbei lernte er den Diplom»)ngenieur Gottfried Feder 
kennen. €s ift hier nicht der Plat), auf die roirtfcbaftlicben 
Theorien Feders eingeben zu können, ßitler febreibt non 
ihnen: „Das Derdienft Feders beruhte in meinen Augen 


38 



darin, den fpekulatioen Charakter des Börfen» und Ceib» 
kapitals feftgeftellt, feine urewige Dorausfet?ung des Zin» 
fes aber blobgelegt zu haben. Seine Ausführungen waren 
in allen grundfäb lieben fragen fo richtig, dafj die Kritiker 
derfelben weniger die theoretifebe Richtigkeit der Jdee be» 
ftritten, als ihre praktifebe Durchführung anzweifelten.. .* 
„Der Kampf gegen das internationale f inanz» und Ceib* 
kapital ift zum wiebtigften Programmpunkt des Kampfes 
der deutfeben Ration um ihre wirtfcbaftlicbe Unabbägig» 
heit und freibeit geworden.“ Je mehr non Seite der Befür« 
Wörter des beftebenden kapitaliftifeben IDirtfcbaftsfyftems 
und befonders non jüdifeber Seite die „Brechung der Zins» 
kneebtfebaft“ als unmöglich, als undurchführbar und 
utopifcb dargeftellt wird, defto überzeugter wird der lla» 
tionalfozialift non ihrer Rotwendigkeit und fRöglichkeit 
fein — denn fonft hätten feine Gegner kein derartiges )n» 
tereffe, gerade diefen Gedanken zu bekämpfen. 

Bei dem Suchen nach einer neuen, feiner Überzeugung 
gemäken politifchen form gerät Adolf ßitler in eine mehr 
komifch als emftbaft anmutende Parteigründung hinein. 
)m Ceiberzimmer des Stemeckerbräus tagt mit 20 fRen» 
fchen die „Deutfcbe Arbeiterpartei“ — eine der Dielen Par» 
teigründungen der unruhigen, fuchenden Zeit. 

)n dem winzigen fokal zum „Alten Rofenbad“ wird 
Adolf ßitler in die „Partei“ aufgenommen — es war nicht 
mehr als ein oereinsartiger Klub oon feebs fuchenden jun» 
gen Heuten, ßitler erkannte den ehrlichen Gedanken hinter 
der Unfertigkeit, der programmatifeben Derfcbmommen» 
heit, der fpiehigen Dereinsmeierei — er trat bei — als 
Siebenter! 
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Das roar der Anfang! Adolf Ritter drückte der unmög» 
Heben Organifation, der Dom Programm bis zur Schreib» 
mafebine alles, aber auch alles fehlte, den Stempel feines 
rDillens auf. So klein entfteben gefcbicbtlicbe €reigniffe! 

ßitler brachte die ßeroegung ins Rollen. Die erfte Der» 
fammlung, zu der überhaupt Befucher kamen (bis dabin 
hatte die Partei ihre öffentlichen Derfammlungen immer 
»unter ficb“ abgehalten), roeil ßitler die flnkündigung 
durch eine Zeitungsanzeige durchgefeht batte, rourde ein 
Doller €rfolg. ßundertelf Perfonen kamen — und pdolf 
ßitler fprach — damals ein unbekannter Soldat — zum 
erftenmal. ßundertelf Deuaufnabmen l Der Scbneeball roar 
geformt, aus dem die Caroine roerden follte l 
Die Partei hatte kaum ihre erfte Formgebung gefunden 

— da rührten Heb die feinde bereits. )n einer Derfamm« 
lung im €berl«Bräukeller fand der erfte Störungsoerfucb 
ftatt — unerwartet, aber oerdient rourden die Störer hin» 
ausgebauen. Die erfte richtige Saalfchlacht follte bald 
folgen. 

Zroei feinde ftanden der jungen 3eroegung gegenüber 

— der aufmerkfam roerdende ITiarxismus und der Parti¬ 
kularismus roittelsbacbifch-klerikaler bis feparatiftifch»pro« 
franzöfifeber färbung. 

man macht fich non der infolge des noDemberoerbrecbens 
in Deutfcbland eingeriffenen fittlicben Dertiertbeit jener Zeit 
beute knapp eine richtige Dorftellung. Am 28. Juni 1919 
rourde der friede zu Derfailles unterfebrieben. 

€r fab oor im Artikel 231: „Die alliierten und affoziier» 
ten Regierungen erklären und Deutfcbland erkennt an, daß 
Deutfcbland und feine Derbündeten als Urheber aller Der» 
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lüfte und Schäden Derantroortlicb find, welche die alliierten 
und affozlierten Regierungen und ihre Angehörigen infolge 
des Urnen durch den Angriff Deutfd>landa und feiner Der- 
bündeten aufgezwungenen Krieges erlitten haben * ” 

Auf diefe „Kriegsfcbuld“ wurde eine unbegrenzte Repa* 
rationspflicbt, d. b. TributDerfklaoung, Deutfcblands feftge« 
feßt. Clfab-Cotbringen (96 % der Beoölkerung mit deut* 
fcber fDutterfpracbe im Clfafj, 78 % in Cotbringen 1) wur¬ 
den obne Dolksabftimmung non Deutfcbland losgeriffen, 
dazu JDeftpreußen, Pofen, Danzig; in Oberfcblefien, Oft- 
preußen z. T., Scblesmig füllten Dolksabftimmungen ftatt- 
finden, ebenfo in den Kreifen €upen, IDalmedy. Das (De- 
melland und das Saargebiet wurde dem „Dölkerbund* 
übertragen, etwa 67 000 qkm wurden Deutfcbland ent* 
riffen, ungerechnet feine Kolonien; ea oerlor 75 % feiner 
Förderung an Zinkerz, 74,8 % feiner Förderung an €ifen* 
erz, 28,3 % feiner Förderung an Steinkohle, ea nerlor feine 
Auslandsguthaben und feine ßandelsflotte. Deutfcbland 
wurde entwaffnet, das Rheinland non fcbwarzen und 
weihen Franzofen befeßt. . . 

Trobdem fanden ficb Schurken genug in Deutfcbland, die 
behaupteten, wenn Deutfcbland gehegt hätte, würde es 
feine Gegner noch Diel fchlimmer behandelt haben. Die 
marxiftifche Preffe behauptete, der feinerzeit mit Rußland 
gefcbloffene Friede oon Breft - Citomfk fei taufendmal 
fchlimmer gewefen, und die bayerifcßen Partikulariften 
ftellten Derfailles, das zur Demichtung des deutfcben 
Dolkes beftimmt ift, als „eine Folge der preußifcben 
Berrfchfucht“ dar. 

Gegen diefe ekle Selbftbefpeiung, diefen offenen Derrat 
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am Jntereffe des deutfcßen Dolhes bot ßitler die Kraft feines 
IDiliens auf. pm 24. Februar 1920 mar die hieine Partei 
ftarh genug, den erften großen Schritt in die Öffentlichkeit 
zu wagen. )m ßofbräußaus am Platjl fprach ßitler nor 
zroeitaufend fllenfcßen. Dor feinen ftämmigen „Ordnern“ 
roagte ficf> hein rDiderfpruch heraus — mit nicht enden- 
roollendem Jubel rourden die 25 Punkte des Programmes 
der HS.D.P.P. non den maffen angenommen. Der erfte 
erfolg mar errungen. Don nun ab füllt die Bewegung faft 
jede JDoche den ßofbräufaal. ßier hielt ßitler fchonungs» 
lofe Pbrecßnung, hier zerpflückte er die niederträchtige Be« 
hauptung der fParxiften, Pazififten und klerikalen Parti« 
hulariften, daß Deutfcbland in Derfailles nur recht gefcße« 
hen fei, da es Ja felbft in Breft=Citorofk einen Gemaltfrieden 
diktiert habe, ßier paukte ßitler felbft die junge Bewegung 
gegen den Terror durch — und jeder pbend brachte neue 
Kämpfer! 

Damals nollzog fleh nun auch die Formgebung. Die bis 
dahin gemiffermaßen proniforifeße fchlagbereite Ordner« 
truppe entwickelte fleh zu dem flnfang der SP., im ßoeh« 
fommer 1920 wurde dann die ßahenkreuzfahne gefeßaffen 
— bewußt das alte nordifeße ßeilszeicßen, das fDende» 
kreuz des fleh erneuernden Cichtes, zum Symbol der Be« 
megung gemacht. 

Jm IDinter 1920/21 flieg die nationalfozialiftifche Bewe¬ 
gung, einttmeilen nur in fTJünchen und Bayern — fie be« 
ßerrfebte in müneben beinahe bereits die Straße. Die bür¬ 
gerlichen Parteien — bis dabin febeu in der Derborgenßeit 
blühend — fingen an, fieß an ßitler heranzuwerfen. Eine 
prbeitsgruppe nölkifcßer Derbände nerfueßte, mit ßitler 
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gemeinfam national« Kundgebungen aufzuzieben, beton» 
ders, ate im Januar 1921 dureb das Condoner Diktat eine 
neue Demütigung Deutfcblands drohte. Sie trödelten aber 
mit den Dorbereitungen zu einer macbtnollen Proteftkund« 
gebung to lange, bis ßitler allein bandelte und am 3. fe» 
bruar 1921 in der erften geroaltigen, non 6500 ffienfeben 
betuebten Kundgebung im Zirkus Krone die Stärke der 
Jungen Bewegung aueb nacb aufjen dokumentierte. Seit 
der Zeit konnte die Partei ihre Derfammlungen immer im 
Zirkus Krone halten, ohne befürchten zu müffen, einen 
leeren Raum zu finden. 

)n der gleichen Zeit regte ficb zuerft der beimtückifcbfte 
und gefäbrlicbfte feind der jungen Bewegung. 

Die nach der Piederfcblagung der Räterepublik in mün» 
eben einfeöende nationale IDelle batte in Bayern neben der 
ehrlich großdeutfeben nationalfozialiftifcben Bewegung zu» 
gleich in der Tarnung des bayerifeben „Föderalismus“ eine 
Parteibildung nach oben getragen, deren Tendenzen nom 
deutfeben Geficbtspunkt aus mehr als gefährlich erfebeinen 
muhten. Der non Frankreich ausgehaltene rbeinifebe Sepa¬ 
ratismus griff nach Bayern über. Unter Beeinfluffung durch 
den im Juli 1920 nach fPüncben gekommenen franzöfifeben 
Gefandten Dard erwachte der bayerifebe partikulariftifche 
Klerikalismus zu neuem Heben. 

Graf Bothmer gründete im nooember 1920 die „baye» 
rifche Königspartei“ mit dem Ziele einer IDiedereinfebung 
der IDittelsbacber Dynaftie und einer JDiederberftellung der 
bayerifeben Rechte, „wie fie oor 1871“ beftanden. 

)m fPärz 1921 muhte ficb zwar die durch ihre franzöfi» 
leben Derbindungen kompromittierte „bayerifebe Königs» 
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Partei“ auflöfen — der fcbmadwolle Geift des klerikalen 
Dolksoerrats aber batte ficb bereits in weiten Greifen 
Bayerns eingefreffen. 

Eitler roollte in Berlin aufräumen, „um die nooember» 
oerbrecber zu oemicbten“ — die bayerifcben „föderaliften“ 
klerikaler Prägung wollten dort die Reicßsexekutioe 
fcbwäcben. 5itler roollte das Großdeutfcbe Reich, wie er 
beute darum kämpft — IDittelsbacb fpielte mit der Jdee der 
Donaumonarchie; Bitter roollte in Berlin das Judentum 
treffen — die klerikalen das Preußentum. Bitter kämpfte 
mit der Ceidenfcbaft des tapferen fHannes aus dem Dolke 
für die deutfcbe freibeit und fozialiftifcbe Gerechtigkeit — 
die Partikularsten roollten ibn oorfpannen, um felbftfücb« 
tige, reaktionäre Ziele zu erreichen. Beide lehnten das im 
Reich beftebende Regime ab — aber mit anderen Zielen. 
Bitler kämpfte offen — die „königlichen“ getarnt. 

Die Bewegungen roucbfen einander entgegen bis zum 
unoermeidlicben tragifchen Zufammenftoß. 

noch füllte der kampf um die Straße die B'tler=Beroe« 
gung aus. Rm 4. nooember 1921 wurde eine regelrechte 
Derfammlungsfprengung einer Bitler=Derfammlung im 
müncbener Bofbräufeftfaal oerfucht, die mit einer roüften 
Saalfchlacht und blutigen köpfen für die angreifenden 
kommuniften endete. 

Die Bewegung wuchs — Bitter lehnte es oon oom» 
herein ab, gefcbloffene Derbände in irgendwie gearteten 
Rrbeitsgemeinfchaften der Bewegung anzugliedem, fon* 
dem nahm nur die mitglieder ähnlich gerichteter Organi* 
fationen, die ja damals zahlreich entftanden waren, einzeln 
in die Partei auf. 
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So wurde die Deutfcbfozialiftifcbe Partei dea leidenfcbaft- 
lieben Hntifemiten ftauptlebrers Julius Streicher in Dürn¬ 
berg oon diefem fetbftlos in ftitlersIlS.D.H.P. überführt. Bei 
der gewaltigen Kundgebung gegen das Republikfcbubgefeb 
im Sommer 1922 nach der €rfcbiefjung rDalter Rathenaus 
lebten fich die „Sturmtruppler*, die fpätere SD., gegen den 
Strafjenterror in JDuneben entfebloffen durch — im Oktober 
1922 brach Bitter in fioburg nach roüfter Stra&enlcblacbt 
den roten Terror durch perfönlichen einfab an der Spibe 
der SR 

Zugleich mar der innere Hufbau der Partei gefcbloffener 
geworden. Hb 1. Huguft 1921 mar die Organifation der 
Bewegung, nachdem eine unklare „nur-nölkifcbe“ Spalt¬ 
gruppe mit dem erften Dorfibenden der Partei befeitigt 
war, durch Befcblufj einer fDitglieder-GeneralDerfammlung 
in Bitters ßände gelegt worden. Das Syftem der Hus- 
fchüffe wurde nunmehr überall durch das bierarebifebe Sy¬ 
ftem der oerantmortlicben Führung erlebt. Derantmortlicb» 
keit nach oben, Hutorität nach unten wurde Organifations- 
prinzip. „eine Bewegung, die in einer Zeit der ßerrfebaft 
der Majorität in allem und jedem fich felbft grundfäblicb 
auf das Prinzip des fübrergedankens und der daraus be¬ 
dingten Derantwortlicbkeit einftellt, wird eines Tages mit 
mathematifcher Sicherheit den bisherigen Zuftand über¬ 
winden und als Siegerin heroorgehen“, formulierte Hdolf 
Bitter die Gründe diefer in der deutfehen Parteigefdjichte 
bis dahin unbekannten Organifationsweife. Ohne Über¬ 
treibung kann gefagt werden, daß wohl nur dadurch die 
Partei oor €rfcbütterungen fchwerer Hrt bewahrt blieb, dafj 
immer ein mann lebtlich die Cntfcheidung batte, und dafj 
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zugleich durch die Unmöglichkeit, ficb hinter mebrbeitsent» 
fcbeidungen eines Ausfcbuffes zu nerkriecben, der Typ des 
parlamentarifcben ßuliffenfcbiebers oermieden rourde. Zu¬ 
gleid) rourde durd) diele einheitlich durchgehende Befehls» 
geroalt die Bildung non Oppofitionsgrüppchen innerhalb 
der Organifation unmöglich gemacht. So roeltberzig, roie 
die B.S.D.A.P. ftets der Dertretung befonderer roeltanfcbau» 
lieber Auffaffungen auch durch ihre bekannteren Dertreter 
gegenübergeftanden bat, foroeit dlefe Anfcßauungen als 
prioate meinungen und Auffaffungen oertreten rourden, 
fo entfchloffen hat fie ftets den mißbrauch der Parteiorgani* 
fation für die Durcbfeßung prioater meinungen und Cieb» 
habereien unterbunden — auch hierzu bot das bierarebifebe 
Prinzip der fübrerbeftellung die einzige möglichkeit. 

äußerlich bekam mit dem JDacbfen der Beroegung die 
Partei eine, roenn auch fehr einfache äußere Organlfations» 
form, Büro und Gefcbäftsfübrer. )m Dezember rourde der 
»Dölkifcbe Beobachter“, bis dabin eine rolnzige oölkifche 
JBochenzeitung, erroorben, und unter der tatkräftigen 
Ceitung des non Adolf ßitler ausgefuchten Gefchäfts« 
fübrers max Amann — heute einer der einflußreiebften 
und durch feine Klugheit und Umficbt angefehenften 
männer der Partei — Anfang 1923 zur Tageszeitung ge» 
macht. 

So rourde aus dem Dereincben fuebender frontfoldaten 
eine nach ganz eigenen Prinzipien aufgebaute fcblagkräf» 
tige, höchft modern organifierte Partei. Die finanziellen 
mittel bot der Opfermut der Anbängerfchaft — auf finan» 
zierung durch irgendroelche Jntereffentengruppen rourde 
oon Anfang an oerzichtet. Gegenteilige Behauptungen, die 
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oon dunhelen Geldquellen der Partei reden wollten, er« 
mieten frei) Immer wieder als unbeweisbar. 

Oie Partei muebs — Ihre erften Schlachten harnen. 

ftm lt. Januar 1923 bradjen die franzofen Ins Rubr» 
gebiet ein und betet 3 ten €ffen. mitte Januar war das 
ßoblenreoier in ihrer Band — General Oegoutte oerhün« 
dete den Belagerungszuftand — eine Zeit unnennbarer 
Qualen und Gmiedrigungen begann. )n Bochum wurden 
am 15. Januar demontierende Deuttche non den franzö« 
fifchen Truppen mit mafchinengewebren zutammenge« 
tchoften. mord, Raub und Gemalt regierten. Die deuttche 
Beoölherung und Regierung antworteten mit dem „pat« 
fioen* JDiderttande. Grenzenlos wurden die Heiden der 
abgefperrten, non fchwarzen und weihen franzofen terro« 
riherten Ruhrbenölherung. Rm 31. märz, am blutigen 
Otterfonnabend non eiten, erfolgte ein weiteres Oeutfchen« 
maffaher. TOas tat Deuttcbland? 
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blutige flaffc 1923 

Die )dee des paffiDen RMderftandes wurde oon Rdolf 
ßitler leidenfcbaftlicb abgelebnt. £r erkannte ganz richtig, 
daß man wirklichen fDiderftand leiften muffe — und da das 

militärifcb im Rubrgebiet nicht möglich war, durch Bildung 
einer Befreiungsarmee im unbelebten Deutfcbland. Den 
„paffinen Rüderftand“ oerwarf er. 

RMderftand war für ßitler nur denkbar nach politifcber 
flusfchaltung des iBarxismus. mit ßobn überfebüttete er 
die ßalbbeit des bürgerlichen Reichskanzlers Cuno. 

„Daß man ein Dolk nicht durch Beten frei macht, weih 
man im allgemeinen. Ob man es aber nicht Dielleicht doch 
frei zu faulenzen Dermag, das muhte erft noch gefcbicbtlicb 
erprobt werden . . .* 

ßitler fagte den Zufammenbrucb des paffiDen Rüder« 
ftandes ooraus — es war nicht anders zu erwarten. 

Bereits in den erften IDocben war Cunos Ruhrwider« 
ftand oon der Sozialdemokratie fabotiert worden. Der 
fozialdemokratifche Parteioorftand in Berlin hatte bereits 
am 6. februar 1923 die Hotwendigkeit oerkündet, den 
Trennungsftrich gegen die „nationale Derhet 3 ung zu 
ziehen“, hatte oerlangt, „den Kampf gegen die politifche 
Reaktion nachdrücklich fortzufeöen“. )n Rieimar nahm die 
dortige fozialdemokratifche Partei Thüringens mit zwanzig 
gegen neun Stimmen die Cntfchliehung an, dah die weitere 
Rubrbefeöung zur wirtfchatflichen Kataftropbe werden 
müffe, dah der paffioe RMderftand nicht zu dem gewünfeh« 
ten €rfolge führen werde, „wenn der Kampf nicht gleich¬ 
zeitig durch eine entfpreebende, zielklare fluhenpolitik der 
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Reicbsregierung abgekürzt und beendet roerde“. )n Thürin¬ 
gen wurden Dationalfozialiften, die oom Parteitag der 
D.S.D.B.P. am 27. Januar 1923 beimkebrten, non der dor¬ 
tigen Cinksregierung nerbaftet, mell Ile ficb nach der Ruhr 
zur flktlolerung des JDiderftandes begeben wollten. Die 
Auslieferung Scblageters, des märtyrers der deutldjen 
Freibelt, an die Franzofen ift bekannt. 

Adolf bitler fcbrleb damals angefiebts diefes Derbaltens 
im Dölkifcben Beobachter: . . folange diefes Dolk nicht 
den meucbelmördern im eigenen ftörper das bandroerk 
legt, rolrd ihm ein erfolg nach außen nie befchieden fein. 
fDäbrend man papieme und rednerifche Protefte gegen 
Frankreich binausbläft, ift der Todfeind der deutfeben Raffe 
noch innerhalb der mauern des Reiches und treibt fein 
roüblerifcbes bandwerk roeiter. Rieder mit den nonember- 
oerbreebem, mit all dem Geflunker und Gefcbwäß oon 
Einheitsfront I büten mir uns zu nergeffen, daß fleh 
zroifeben uns und die Dolksbetrüger, flrbeiteroerführer 
und bürgerlichen Parteioerbrecher zwei millionen Tote 
febieben.. .* 

Dergebens leifteten zahlreiche nationalfozialiften an der 
Ruhr aktioen JDiderftand — er rourde oon rückwärts un¬ 
möglich gemacht. Der paffioe miderftand nerfandete, ab- 
gewürgt und preisgegeben, und die Aktiniften oermochten 
gegen den gemeinfamen Druck der „Capitulards* in 
Deutfcbland und der Franzofen die tage nicht zu retten. 
Die mark ftürzte ins Bodenlofe — die Inflation überfeblug 
ficb — am 26. September brach Reichskanzler Strefemann 
den paffioen JDiderftand ab! Der Reicbspräfident oerord- 
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nete den Übergang der nollziebenden Geroalt an den 
Reicbsroebrminifter. 

über Deutfcbland ging eine JDelle grenzenloler nationa- 
ler Erbitterung. )n Rorddeutfcbland batte ficb parallel zu 
der Bewegung ßitlers die Deutfcb=Dölkifcbe freibeitsberoe- 
gung gebildet, die bürgerlich-radikal, mit ftarken Tenden¬ 
zen zur kulturellen Erneuerung, aber obne den non ßitler 
Dertretenen Gedanken des nationalen Sozialismus fln« 
bängerfebaft gefammelt batte, — daneben aber batte die 
nationalfozialiftifcbe Beroegung bereits nacb norddeutfeb- 
land übergegriffen. )n ßüftrin oerfuebte major Bucbrucker 
dureb einen ßandftreicb an der Spibe non pbteilungen der 
febroarzen Reicbsroebr die feftung in die ßand zu be¬ 
kommen, rourde aber dabei gefangengenommen. Eine 
nationalfozialiftifcbe Abteilung bei Döberitj konnte ficb rafcb 
genug zerftreuen — ibre fHitglieder roandten ficb nacb 
Bayern. 

ßier roar mit dem Riederbrecben des paffinen JDider- 
ftandes die Empörung über das Derfagen der Reichs« 
regierung und des Reichstages allgemein. Die beiden 
Gruppen, Adolf ßitlers nationalfozialiftifcbe Beroegung 
und die monarebifeb gefinnten JDittelsbacber Derbände 
Bayerns foroie die Bayerifcbe Dolkspartei ftimmten ln 
diefem Gefühl überein. Die dynaftifeb-partikulariftifebe und 
klerikale Bayerifcbe Dolkspartei roar im Befiö der Re¬ 
gierungsgeroalt, ibr Ziel roar und blieb die rDiederein- 
fetjung der TDittelsbadjer und eine weitgehende Coslöfung 
Bayerns nom Reich, ßie monardjiften — bic national- 
fozialiften: das roar der innere Gegenfatj. ßitlers Rind- 
beitserlebnis — der Rampf des nölkifcben nationalismus 
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des Dierten Standes gegen die dynaftifcbe Reaktion eines 
klerikalen ßerrfcberbaufes — projizierte tid) faft fpukbaft 
in die zroeite Cpocbe feines Hebens. 

Pn ßitlers Seite ftand General €ricf> Cudendorff, die 
Bayerifcbe Dolkspartei roar nertreten durcb den minifter« 
präfidenten d. ßniiling, der Heb bemühte, in der gemein» 
famen Gegnerfcbaft gegen die Reicbsregierung die Gegen» 
fäbe niebt offen ausbreeben zu laffen. pm 26. September 
erließ er die Proklamation des pusnabmezuftandes und 
machte den alten bayerifeben Beamten ßerm d. ßabr, einen 
engherzigen und zaudernden bayerifeben föderaliften — 
übrigens proteftantifeber ßonfefflon — zum Generalftaats» 
kommiffar. ßabr gab als Programm die „rDiederberftellung 
der Staatsautorität und Sicherung der Rübe und Ord¬ 
nung“. €r fühlte ficb als JDiederberfteller der bayerifeben 
Monarchie. 

pdolf ßitler griff die Preisgabe des Rubrmiderftandes 
durch den Reichskanzler Strefemann auf das beftigfte an 
— der Reicbsroebrminifter Gehler forderte darauf das 
Derbot des „Dölkifcben Beobachters“, ßabr, der Jedenfalls 
ln der Gegnerfcbaft gegen die Reicbsregierung mit ßitler 
übereinftimmte, lehnte die Durchführung des Derbotes ab. 
Run folgten die €reigniffe Schlag auf Schlag. Der Reichs» 
roebrminifter beauftragte den ßommandeur der 7. Reichs» 
roebrdioifion (Bayern) mit der Durchführung des Der» 
botes. Diefer, General d. Cofforo, roeigert ficb, der Reichs* 
roebrminifter feöt ihn ab, die bayerifcbe Regierung macht 
ihn zum Candeskommandanten und nimmt am 22. Ok¬ 
tober die 7. Dinifion in Pflicht. Der offene Bruch zroifchen 
Bayern und dem Reich roar da! 
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Pm 31. Oktober erklärt General d. Cofforo dem General 
Cudendorff feine Bereitfcbaft, nacb Berlin zu marfcbieren, 
pm 5. Dooember fand eine gemeinfame Denkfteinlegung 
eines Kriegerdenkmals durcb Staatsregierung, Reicb&mebr 
und 5itier»Derbände ftatt. Pm 6. nooember roieder Be* 
fprecbung beim Staatskommiffar d. Kabr — d. Kabr zögert 
und zögert! endlich am 8. nopember erklärt er auf 
Drängen Cudendorffs, daß er zur Tat entfcbloffen fei, er 
roolle aber noch Perfönlicbkeiten aus Rorddeutfcbland ein- 
beziehen. )n JDirklicbkeit graut den Beamtenfeelen Dor der 
€ntfeffelung der in der nationalfozialiftifcben Jugend le¬ 
benden politifchen Energie — fie roollten aus den fluten 
Immer nur die JDittelsbacber Krone, bayerifche Refernat- 
rechte — mit Derlaub zu fagen — für die Jugend in diefem 
pugenblick herzlich gleichgültigen Trödel — berausfifchen. 
5ltler batte einen Dulkan der nationalen Ceidenfchaft ge« 
fcbaffen — die ßerren roünfcbten an ihm ihre kgl. baye- 
rifcbe extrarourft zu braten! 

fritier entfchloh fidj, die Entmicklung norroärtszu« 
treiben. )n eine Derfammlung im »Bürgerbräukeller*, in 
der d. Kabr fprach, drang fritier ein, oerfcbaffte fleh mit 
einem Renoloerfchuh gegen die Decke Gehör und prokla» 
mierte die €infetjung einer nationalen Reichsregierung 
fritler-Cudendorff-Pöbner. „deute beginnt die nationaleRe* 
oolution! Sie richtet lieb ausfcblie&licb und allein gegen die 
Berliner Judenregierung. Die neue Reichsregierung fritler- 
Cudendorff-Pöbner, fie lebe hoch!“ Bach längerer Pus» 
fprache erklärte aud) o. Kahr feinen Pnfcblulj an die na¬ 
tionale Relcbsregierung mit den JDorten: „)n des Dater- 
landes höcbfter not übernehme ich die Ceitung der Staats« 


52 



gefdjäfte als Statthalter der jTlonarcbie, der monard>ie, die 
beute oor fünf fahren fo fcbmäblicb zerfdjlagen wurde.“ 

Kahr war entfcbloffen, fein Wort zu brechen. IDas 
eigentlich ln der Seele des mannes Dorging, ift fchwer zu 
lagen, Kahr beftätigte fritier nod) einmal in der gleichen 
nacht in einer zweiten Unterredung feine Zulage — unter« 
deffen hatte er den Derrat bereits organifiert. er, Cofforo, 
und der Polizeiminifter o. Seiher erklärten in einem Tele¬ 
gramm an alle Dienftftellen das gegebene Wort für un¬ 
gültig, Polizei und Truppen wurden berangezogen, fritlers 
Adjutant Siry mit dem frechen IDort »mit Rebellen wird 
nicht nerbandelt“ nerhaftet. 

Als am nächften Tage fritier und Cudendorff mit einem 
gewaltigen Zuge nationalfozialiften durch IPünchen mar« 
fchierten, feuerte plöölicb eine Kompagnie oor der Feld« 
bermhalle ohne Warnung auf den Zug, an deffen Spike 
fritier und Cudendorff unbewaffnet gingen. Der Zug nimmt 
Deckung — zwölf nationalfozialiften liegen in ihrem Blute 

— 5itler felbft trägt einen Knaben aus dem feuerhagel 

— Cudendorff geht mitten durch die Söldner hindurch, 
ohne oermundet zu werden, und wird feftgenommen. 
Die Kabrfchen Truppen nehmen das oon nationalfozialiften 
oerteidigte Wehrkreiskommando weg, die am nächften 
Tage folgenden Demonftrationen der nationalfozialiftifcben 
Benölkerung werden non der Polizei auseinander« 
gefcblagen. )n Augsburg erfolgte noch eine bewaffnete 
nationalfozialiftifche Crhebung, Eitler oerfuchte non Tutjing 
aus nod) Widerftand zu organifieren — er wurde nerbaf« 
tet. Die Bewegung war in Blut erftickt. 

Selbftnerftändlich machte nun Kahr feinen frieden mit 
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der Berliner Regierung. Die Drähte hinter den Ruliffen 
batten funktioniert. . . 

Die Toten non der feldberrnballe find in der national« 
fozialiftifcben Bemegung unoergeffen. 

JDenn Adolf 5itler fcbreibt: „. . . ich weiß, daß einft die 
Zeit kommen wird, da felbft die, die uns damals feindlich 
gegenüberftanden, in €brfurcbt derer gedenken, die für ibr 
deutfcbes Dolk den bitteren JDeg des Todes gegangen 
find“, fo ift dies jedenfalls bei dem anftändigeren Teile 
nunmehr auch eingetreten. 

Dagegen follte ficb noch einmal das Bild non 1923 
wiederholen, daß ausgefprochen reaktionäre Kräfte der 
jungen Bemegung den JDeg nerlegten, als im Sommer 
1932 der Reicbspräfident dem Führer der nunmehr größten 
nationalen Bemegung Deutfcblands die Bildung der 
Reichsregierung abfcblug und ftatt deffen ein Kabinett der 
kapitaliftifcben Reftauration einfetjte. JDieder ging den 
bürgerlichen Patrioten die Erhaltung ihrer kapitaliftifcben 
BefitjpriDilegien oor den Cebensmillen des Dolkes — und 
wieder nermocbten fie zu diefem Zwecke ficb der Reichs« 
exekutioe zu bedienen. 

Die nunmehr nerbündete bayerifche Reaktion und 
Reichsregierung ftellten Adolf ßitler, Cudendorff und ihre 
JDitkämpfer oor das Gericht. Seine Gegner triumphierten. 
£r felbft blieb unerfcbüttert . . . Bitler erhielt fünf Jahre 
feftung, oon denen er anderthalb Jahre auf der feftung 
Candsberg perbüßte. 
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Jotycc Oec mieten 

Die Bewegung war zerbrochen — Eitler faß in Cands- 
berg gefangen. €s fehlte die einheitliche ßand in der Par« 
tei, ohne den Führer nerfagte die noch Dielfach Junge und 
unausgegorene Bewegung, Fübrereitelkeiten, unter ßitlers 
Führung niedergehaltene Gegenfähe tbeoretifeber und tak- 
tifcher Batur brachen überall durch. Geradezu oerbängnis- 
Doll wurde die Arbeitsgemeinfcbaft mit den aus der 
Deutfcbnationalen Dolkspartei ausgetretenen Abgeord¬ 
neten d. Graefe, JDulle und ßenning. 

ßier lagen im tiefften geiftige Gegenfähe. fDährend 
Adolf ßitler ftets klugermeife es oermieden batte, religiöfe 
Fragen in die Politik bineinzuzieben, und wohl den poli» 
tifchen Rlerikalismus, aber niemals die katholifche Ron- 
feffion abgelehnt und bekämpft batte, oerfuebte diefe 
Gruppe, der aus ihrer ßerkunft das Flngerfpihengefühl 
für das empfinden der breiten, nun einmal katholifchen 
Dolksmaffen Süddeutfchlands fehlte, die Arbeitsgemein- 
fchaft zum Rampfe gegen die katholifche Rircbe zu treiben. 
Darüber hinaus ftand fie den fozialiftifchen Forderungen 
der Partei Döllig ablehnend gegenüber. )m wefentlichen 
aus alten bürgerlichen Parlamentariern behebend, fab fie 
in dem zuerft mehr gefühlsmäßigen, aber in Zeigendem 
maße rieh klärenden fDillen der Bewegung zu einer grund- 
fäßlicb antikapitaliftifchen Grundhaltung nichts anderes 
als nationalgefärbten „Bolfcbemismus“. Das wieder er¬ 
bitterte die alten Aationalfozialiften. €s entftand das JDort 
„fDas der Spießer nicht kapieren kann, fleht er als Bol- 
fchewismus an*. 
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Bis zu dem blutigen Tag an der mfincbner Feldherren« 
balle mar beinahe ftillfcbmeigend norddeutfcbland als Do» 
mäne der Deutfcboöikifcben Freiheitspartei angefeben mor¬ 
den, mährend man den Süden der ßitlerbemegung über» 
lieh, nachdem der erfte Stob des niederbrucbes fibermun¬ 
den mar, erfolgte nun mehr und mehr ein Qndringen des 
natlonalfoziallsmus nach norddeutfcbland — und zroar 
fchloffen gerade jene Telle, die in der arbeitertümlicben, 
fozialiftifchen Ftusprägung des radikalen nationalen Ge¬ 
dankens die eigentliche Aufgabe der Zukunft fahen, fleh 
der nationalfozialiftifchen Jdee an. €ine nationalfozialiftifdje 
Partei gab es nicht, die Partei mar oerboten — in öun* 
derten non kleinen Greifen, geheimen fiampforganifa- 
tionen, Gruppen innerhalb der Deutfcb-oölkifcben, hatten 
ficb die nationalfozialiften zufammengefunden. 

Die Deutfcboöikifcben, durchroeg mehr den gebildeten 
und bürgerlichen Schichten angehörig, riffen meitgebend 
die Führung an fich — man mag zu der national¬ 
fozialiftifchen Bemegung ftehen, mie man mill — man 
mird jenen unbekannten nationalfozialiften, die bei der 
Döllig ausficbtslofen Tage — der Führer gefangen, die 
Partei oerboten, die Gegner triumphierend, die maffen 
am Siege durch die münebner niederlage irre geroorden, 
menfeben fremder Auffaffungen im Befib der Organifation, 
der die oft geringe Zahl nationalfozialiften angegliedert 
mar, alle Ausficbten oerfcbloffen — roabrbaft, man mird 
jenen männern, die dazu in dem der eigenen Gefinnung 
angebörigen Fübrerkorps dauernden Ricbtungsftreit er¬ 
lebten, die Achtung nicht oerfagen können, dafj fie ücb 
für eine Sache eingefeöt und geopfert haben zu einer Zeit, 
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als ein roabrbaft bergeoerfeöender Glaube dazu gehörte, 
an ibren Sieg zu glauben. 

€s tollen hier nicht die olelfacben und oerfcblungenen 
Gärungen der Partei dargeftellt roerden — als Adolf fritier 
Anfang 1925 die feftung oerlieb, ftand er, umgeben oon 
menigen Getreuen, oor einem Trümmerhaufen in der Par¬ 
tei felbft. €r batte der Partei aus der Gefangenfcbaft feine 
grobe Abrechnung der bisherigen Kämpfe mitgebraebt, 
„mein Kampf“, das Buch feines Ringens um die Geftal« 
tung Oeutfcblands, das er erfebnte. Das Buch murde gei- 
ftig zum erften richtunggebenden merk der jungen Be- 
roegung, deffen gefcbicbtlicbe und ideologifcbe Darftellung 
auch hier grundlegend geroefen ift. Das Buch endet in fei¬ 
ner Darftellung nor den Tagen des Rooember 1923. 

Don da ab laffen uns eigene Darftellungen fritlers über 
feine Tätigkeit und die jRotine feines Handelns im Stich 
— abgefeben oon einzelnen Zeitungsauffähen. 

Reben der Derroüftung in der Partei fand Adolf fritier 
aber zugleich eine gänzlich oeränderte politifche Cage in 
Deutfchland nor. Zroar hatten die mahlen zum Reichstag 
am 4. mai 1924 einen ftarken Rückgang der meirnarer 
Parteien gezeitigt, Zentrum, Demokraten und Sozialdemo¬ 
kraten um zroei millionen Stimmen gefchmächt, mährend 
die bürgcrlidjc Rechtsgruppe der Deutfchnationalen andert¬ 
halb millionen Zuroacbs erhielt, und die Deutfch-nölkifcben 
(einfchlieblid) der ja eingegliederten nationalfozialiften) 
im ganzen zroei millionen JDäbler aufbrachten. Aber dies 
roar mehr eine Racbroirkung des Rubrkampfes, ein Rach¬ 
klingen der groben nationalen melle. 

Die bisherige Reicbsregierung des linken Zentrums- 
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manties fttarx blieb ln der fTJacbt. Die nährte Zeit diente 
der Beilegung der Ronflikte. Zuerft wurde der ßonfllkt 
des Reidjes mit Bayern beigelegt, Bayern lieh äußerlich 
Rabr fallen, non dem Rampf gegen den marxisrnus mar 
keine Rede mehr, und der politifche Rlerikalismus im 
Reich, geftüßt auf die Sozialdemokratie, einigte fleh mit 
dem bayerifeben Rlerikalismus... Äußerlich befiege!te ein 
für den bayerifeben Staat finanziell höchft fcbädlicbes Ron« 
kordat mit der katholifchen Rircbe am 29. fDärz 1924 die« 
fen frieden. 

IDirtfchaftlich mar die Inflation durch eine rücküchtslofe 
Umftellung auf Goldwährung, deren deflatorifche IDirkun« 
gen damals nur non den Tlußnießern norausgefehen wur¬ 
den, und ihnen infolge Überbewertung des Geldes und 
Entwertung der nationalen Produktion riefige Gewinne, 
dem Dolke aber eine Scbuldknecbtfcbaft gefährlichfter ßrt 
bringen follte, beendigt worden. Das wertbeftändige Geld 
aber brachte erft einmal Beruhigung. 

Die ßonflikte mit den €ntentemäcbten aber wurden ge¬ 
regelt auf Grund des nach dem Urteil internationaler n>irt» 
febaftsfadwerftändiger entworfenen Dawesplanes, der als 
normaljabresleiftung eine Gefamtzahlung non 2500 ITMl« 
lionen RfTI. norfah und dafür nicht nur die Reichsbahn 
praktifd) nerpfändete, fondem auch Deutfchland eine 
Finanzkontrolle aufzwang... )n Condon wurde am 
16. puguft 1925 die Annahme des Dawesplanes non der 
deutfeben Regierung im Condoner Protokoll unterzeichnet. 
Damit trat auch hier ein pbfcbluß ein. Zugleich wurde 
nunmehr zur Erfüllung der Reparationszahlungen eine 
weitgehende flnleibeoerfcbuldung aufgenommen. Geld 
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ftrömte nach Deutfchland hinein und ergab das Bild der 
roirtfchaftlicben Scheinblüte auf geborgter Grundlage... 
Buch das führte, da die Dolksmaffen die Gefährlichkeit 
der Cage und die fchleicbende Überführung des nationalen 
Produktionsapparates in die Bände der pnleibegläubiger 
nicht erkannten, oielmehr teilroeife den Dollarfegen der 
durch Busoerkauf der deutfehen Produktionsmittel hinein« 
gelobten Bnlelhen mitgenoffen, zu einer Beruhigung... 

Der Reichstag nahm am 29. und 30. Buguft den Daroes¬ 
plan an — als bei der Bbftimmung über das nerfaffungs« 
ändernde Gefeh über die Reichsbahn es an den nötigen 
Stimmen fehlte — ftimmten 48 Deutfchnationale für den 
Daroesplan ! Die Bationalfozialiften, bzro. Deutfchnölki» 
fchen, bekämpften den Daroesplan wütend, fagten be¬ 
reits damals den notwendigen Bankrott Doraus, der aus 
der Bnnabme des Gefet 3 es folgen muhte. 

€ln anderer Umftand trug ferner erheblich dazu bei, die 
politlfcbe Cage im groben zu beruhigen. Dem bisherigen, 
ja niemals nom Dolke gewählten, fondem durch den Um« 
fturz 1918 an die Spike gehobenen und durch die national« 
oerfammlung betätigten Reichspräfidenten €bert konnte 
feitens der national gefronten Breite feine Beteiligung am 
munitionsarbeiterftreik, feine Teilnahme an dem Umfturz 
oorgeroorfen werden — er war politifch angreifbar und 
rourde angegriffen. Bis er am 28. Februar 1925 ftarb und 
fein Plab frei rourde — brachte der zweite IDablgang zur 
Reicbspräfidentenroabl am 26. Bpril 1925 mit 14 millionen 
Stimmen den Kandidaten der Rechten, Generalfeldmar- 
fchall D. ßindenburg, als Sieger und Reichspräfidenten. 
Die Cinke hatte in der Öffentlichkeit damit gedroht, Bin« 
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denburgs JDabl werde der Beginn febwerer politilcber 
Kämpfe fein — das Gegenteil trat ein. Der neue Reichs» 
präfident übernahm nicht nur das Büro und den Staats» 
fekretär, fondem weitgebend auch die Politik des oerftor» 
benen Reicbspräfidenten €bert... 

JDäbrend die Dationalfozialiften im erften JDablgang 
Cudendorff als Kandidaten aufgeftellt hatten, betätigten 
fie fid) im zmeiten rDahlgang lebhaft für die JDabl des 
Generalfeldmarfchallsl d. ßindenburg. Sie konnten die 
Gntroicklung nicht norausfeben, die ßindenburgs Politik 
nehmen roürde. 

ßeute kann nom nationalfozialiftifchen Standpunkt aus 
mit Offenheit getagt roerden, daß die JDabl des Reichs» 
präfidenten non ßindenburg und die zweite JDabl des» 
felben im Jahre 1932 fleh jedesmal als febmerfte ßemm» 
niffe der nationalen JDledergeburt des deutfehen Dolkes 
ausgeroirkt haben. Der 1925 mit nationalen Stimmen ge» 
wählte Reichspräfident d. ßindenburg bat in jeder frage, 
bei der ünterfchrift des youngplanes, bei der €rmäch« 
tigung für die damals rein fozialdemokratifche Polizei 
Preußens, fogar die $B.=ßeime für obdachlofe SB.» 
Kameraden zu fcbließen, und durchgehend in jedem fall 
front gegen den Dationalfozialismus genommen, der 
unter feiner Regierung den furebtbarften Derfolgungen 
ausgefebt war. Zum zweitenmal, unter dem Jubelgefdjrei 
der jüdifchen Preffe, non Sozialdemokraten, Zentrum und 
bürgerlicher Reaktion wiedergewählt, fetjte er nunmehr 
unter „autoritär-honferDatmer“ flagge feine Politik, ficb 
ohne Rücklicht auf Dolkswillen und Dolksintereffe dem 
Buffteigen der nationalfozialiftifchen Bewegung entgegen» 
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zuftemmen, zur inneren Zufriedenheit aller Gegner einer 
deutfcben IDiedererbebung fort. 

)m Jahre 1925 mären folcbe Dorausfagen aber noch als 
freoel angefehen morden. Der deutfcße Spießer fah im 
Damesplan eine „Erleichterung“, in der ftabilifierten fDäh» 
rung auf Goldbafis einen Segen, in den mucberifcben Bus- 
landsanleiben ßilfe — und in ßerm o. ßindenburg den 
„Retter“. Sein ftupides Rubebedürfnis gemann die Ober¬ 
hand ... 

Troö alledem — es murde Ruhe! 

Bis öltler im Bonember 1923 losfehlug, mar eine offen 
renoiutionäre Situation gegeben — als er aus der feftung 
Candsberg Bnfang 1925 berausham, mar oon reoolu- 
tionärer Stimmung keine Rede mehr, ßitler ftand ftark 
ifoliert da. Die Jahre der großen deutfcben Selbfttäufcßung 
hatten eingefeßt, gekennzeichnet durch die Begriffe: Bus¬ 
landsanleihen, Strefemann und ßindenburg — „fie mer» 
den’s feßon fchaffen!“ 
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3>*c flUieöerouffrau foc #eäjegtmg 

Zuerft einmal brachte ßitler in die eigene Partei wieder 
einheitlichen Rurs — das fterz der alten Kämpfer jubelte 
ibm zu, als er aus der feftung berausham. Die Taufende 
Getreuer, die in den fcbweren Zeiten zu ibm gebalten 
batten, fcbarten ficb wieder um ibn. )n kurzer Zeit war die 
Partei gefcbloffen. 

)m Sommer 1925 erfolgte dann die Trennung non der 
fozialreaktionären „Deutfcb'Dölhifcben freibeitspartei“ — 
damit bekamen nor allem die in mittel® und norddeutfcb* 
land geiftig non den Deutfcb-nölkifcben oergemaltigten 
Gruppen die ßände frei. 

faft zur gleichen Zeit erfolgte die Trennung non Huden- 
dorff in erbeblicb weniger feindfeliger form, aber doch 
recht deutlich und beftimmt. pdolf 5itler lehnte es ab, ficb 
ln einen Kampf gegen die katbolifcbe Kirche als folcbe bin- 
einzieben zu laffen, der ebenfo unftaatsmännifcb, wie fei¬ 
nem perfönlicben empfinden widerfprecbend gemefen 
wäre. 

)m ßerbft 1925 war die Partei non Bindungen an die 
genannten Gruppen gelöft, zwar klein, aber wieder im 
Dormarfcb begriffen. Die nergleicbsmeife politifcbe Ruhe 
und ihre radikale form bewahrten fie nor der über- 
fcbwemmung mit lediglich Unzufriedenen — fie bildete 
ficb den Stamm der Unbedingten, die aus ihrer radikalen 
Überzeugung ohne fjoffnung auf einen baldigen Sieg ficb 
ihr anfcbloffen. 

je ftärker ficb nunmehr in der Erfüllung des Dames« 
planes die Gefahren diefes BuspIünderungsDertrages 
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gerade für die Rrbeiterfcbaften, den fRittelftand und die 
Bauernfcbaft zeigten. Je mehr der Kampf um die deutfebe 
Befreiung zugleich zu einem Kampf gegen den JDelt« 
Kapitalismus rourde — defto ftärher trieb Adolf ßitler und 
die Bewegung den Gedanhen des deutfeben Sozialismus 
oorwärts. 

öitler faßte den Gedanhen des nationaifozialismus 
durchaus entgegengefeßt dem der marxiftifeben Parteien 
auf. €r ging non dem Gedanken der Raffe aus. „JDas mir 
beute an menfcblicber Kultur, an Crgebniffen non Kunft, 
rDiffenfcbaft und Technik oor uns feben, ift nahezu aus« 
fcbließlicbes Produkt des Ariers... Cr ift der Prometheus 
der fRenfcbbeit, aus deffen lichter Stirne der göttliche 
funke des Genies zu allen Zeiten beroorfprang... man 
fcbalte ihn aus — und tiefe Dunkelheit roird lieb oielleicbt 
febon nach wenigen Jahrzehnten abermals auf die €rde 
lenken“. )m jRittelpunkt non ftitlers Denken fteht die 
Betonung und die €rhenntnis der Rocbmertigheit der 
nördlichen Raffe — fie ift die eigentlich feböpferifebe Raffe — 
ihr Blut trägt das gefamte Dolk in fich, fie fcbließt die 
große Blutsgemeinfchaft der deutfeben Ration. Damit er¬ 
gab ficb für öitler nicht nur die Rotwendigheit der Aus« 
fcbaltung des Judentums als raflefremden Dolkes, fondem 
darüber hinaus eine Reibe mirtfcbaftlicber Rotmendigheiten. 

Rationalfozialismus foll nicht ein bloßes materielles 
Glück erreichen, fondem dem deutfeben Dolk eine Cebens« 
form geben, die feinem Gerecbtigkeitsempfinden entfpriebt. 
Das Organifationsprinzip der nordifeben Raffe, unferes 
Blutes ift die Kameradfchaft — mag fie ficb als Kamerad« 
febaft im Felde, als Solidarität im Arbeitskampf, als 
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Kameradfcbaft fonftwie Immer äußern. nichts widerfpriebt 
fo febr diefem auf Kameradfcbaft aufgebauten Gerechtig¬ 
keitsgefühl, als das beftebende, lediglich auf perfönllcbe 
Bereicherung abzielende kapitaliftifcbe rDirtfcbaftsfyftem. 
Der moderne Kapitalismus, der den Profit in den Dorder» 
grund ftellt, der „das Gefcbäft über Ceicben geben labt“, 
ift raffefeindlicb für das nordifebe deutfdje Dolk — es 
roebrt ücb aus gutem Raffeinftinkt dagegen. 

Riebt der €rroerb oon Eigentum und fein Befiß Ift für 
Eitler Quelle der Ausbeutung. Hiebt der tüchtige JTlann, 
der fein Eigentum nubt, aber jeder, der es mißbraucht, Ift 
für ihn kapitaliftifeber Ausbeuter. 

ßitler erkannte, daß gerade der raffifcb rDertnolle im 
profitkapitaliftifeben rDirtfcbaftsfyftem niedergedrückt, der 
raffifcb mindermertige aber belohnt roird. 

ßitler griff fofort die Kernftelle der kapitaliftifeben Aus¬ 
beutung an. Er forderte Befeitigung des arbeits« und 
mübelofen Einkommens — zu diefem Zwecke Derftaat- 
licßung der Banken und der Trufte und Konzerne — For¬ 
derungen, die nicht nur als Dorausfeßungen der foziali- 
ftifeben Gerechtigkeit, fondem auch als Forderungen natio¬ 
naler Sicherheit — eine Großinduftrie in den ßänden 
fremder Aktionäre ift roebrpolitifcb wertlos! — oon der 
erwachten Jugend leidenfcbaftlicb begrüßt wurden. 

mit der Forderung der Altersoerforgung aller Schaffen¬ 
den gerade als kameradfcbaftlicber Forderung der Gerech¬ 
tigkeit gegenüber den febwer arbeitenden JTJenfcben un¬ 
teres Dolkes fpracb Adolf ßitler einen Gedanken aus, der 
anknüpfte an die gefunde Tradition anderer Stände, wie 
des Beamtentums und des militärs, ihre Angehörigen in 
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den Tagen des Alters ficberzuhellen. Oer alte Soldat der 
JDirtfcbaft muß gefiebert werden wie der alte Soldat des 
ßeeres! 

tDenn endlich Adolf ßitler die Goldwährung nerwarf 
und die nationalroäbrung forderte, die der JDirtfcbaft den 
nötigen Beftand an Geldzeichen zur Derfügung ftellt, fo 
fpracb er damit eine Forderung aus, die, noch oor wenigen 
Jahren belächelt, in unteren Tagen, die den weltweiten 
niederbrucb der Goldwährung gezeigt haben, in ihrer 
Berechtigung reftlos bewiefen wurde. 

So faßte Adolf ßitler die Umftellung der JDirtfcbaft als 
notwendige Folge des raffifchen Selbhbebauptungs- 
willens. €r lehnte die behebende, nom Dolk gehabte 
hapitaliftifche JDirtfcbaftsordnung ebenfo wie die ßerab- 
drückung des Dolkes auf die Stufe non marxihifeben 
Staatstagelöhnem ab, und indem er die produktioen 
Kräfte des einzelnen organifcb einer nationalfozialiftifchen 
Bedarfswirtfchaft einordnet, geht er weit über den Rah¬ 
men etwa des italienifchen Fafcbismus hinaus, der fozial- 
politifch für Oeutfcbland gar nicht ausreichend wäre, und 
heuert einen Kurs auf das, was einmal Bismarck als der 
„Staatsfozialismus, der heb fchon durebpauken wird", 
oorgefdjwebt hat. 

Organifche JDirtfcbaft unter Aufrecbterbaltung des pro- 
duktio genügten €igentums, aber entfchloffene Derhaat- 
Hebung der gefamten monopolkapitalihifchen Schlüffel- 
Heilungen, nationale Bedarfswirtfchaft nach außen, Siche¬ 
rung der heute Befißlofen und ßerauffübrung aus dem 
Proletariat zum geheberten Arbeitertum, Ausfcbaltung des 
Zinskapitals und ftaatlicbe Kreditierung Find die Grund- 
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gedanhen. An die Stelle des rein eigennübigen Profit» 
Kapitalismus tritt die fozialiftifcbe Ration einer ehrlichen 
Rameradfcbaft — In Ibr ift für das jüdlfcbe Dolk fo wenig 
Platj wie für den feine IDIrtfcbaftsftellung mibbraueben» 
den, rein profitgierigen Spekulanten und Ausbeuter oder 
den beraubt die JDirtfcbaft der Hation febädigenden Rlaf» 
fenkämpfer non links oder reebts. Das Organifations» 
prinzip der nordifeben Raffe, die Rameradfcbaft nicht des 
fDortes, fondern der Derpflicbtung gegenüber der Hation 
und dem Dolksgenoffen roird durebgefebt. 

Die Daroeslaften ftiegen, gärende Unzufriedenheit mel¬ 
dete ficb febon im Jabre 1927 — die H.S.D.A.P. rouebs an. 
fHit ihrem Anwacbfen fetjte auch der Terror gegen die Be¬ 
wegung roieder oerftärkt ein. 

Hoch batte die Partei mübfam zu ringen, denn die 
Deutfcb-oölkifcben, non denen man ficb gerade getrennt 
batte, lieben kein mittel unoerfuebt, den Hationalfozialis- 
mus und befonders fritier felbft als „rombörig“ zu Der» 
kebern. Die Organifation der Partei war noch winzig, und 
zugleich wurde fie, roo fie ficb in der Öffentlichkeit zeigte, 
fofort non Rommuniften und dem im Jabre 1924 gegrün¬ 
deten Reichsbanner angefallen. IDäre nicht die IHebrzabl 
der Anhänger eine zum äuberften entfcbloffene, zähe 
Gruppe geraefen — die Bewegung hätte diefe Zeit des 
Terrors nicht überftanden, wenn der Terror wirklich mit 
Doller Kraft auf fie niedergebroeben wäre. Da man fie aber 
doch für politifcb wenig bedeutend hielt, die grobe Preffe 
die Totfcbweigetaktik ibr gegenüber oerfolgte, fo konnte 
üe immerbin durcbbalten. 

5itler fab die innere Brüchigkeit der auf Auslands» 
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anleiben aufgebauten Scheinblüte der AMrtfcbaft, er wurde 
nicht müde, auf die Tatfache hinzumeifen, daß nach Be¬ 
leihung des deutfchen Produktionsapparates bei weiterer 
Fortzahlung der Reparationen, zu denen dann noch die 
Derzinfung der jeßt fo bejubelten Anleihen kommen 
werde, die foziale ftataftropbe unabwendbar fei. Er wies 
darauf bin, daß die Überführung der deutfchen Produk¬ 
tionsmittel und Reichsbank Deutfchland an Bänden und 
Füßen feffelte, er griff, nicht nur Don feiner judenfeind¬ 
lichen Grundhaltung, fondem aus richtiger Erkenntnis, 
daß die Candmirtfcbaft das erfte Opfer der Goldwährung 
und ihrer untragbaren Zinfen wurde, rückfichtslos die 
Agrarpolitik der Regierung an. Bereits 1927 fängt der 
Aationalfozialismus an, in den Bauemfcbaften ftricßweife 
Boden zu faffen. Don 1927 an fteigt die JDelle der politi» 
fchen Unzufriedenheit in Deutfchland wieder. Bis mitte 
1927 waren in diefem Jahre beim Amtsgericht Berlin« 
mitte 70000 Offenbarungseide gefcbmoren worden, die 
Arbeitslofenzabl ftieg in den leßten ITlonaten des Jahres 
1927 fprunghaft, non 605 000 am 30. nooember bis 1927 
ftieg fie auf 831000 am 15. Dezember. Die Reparations« 
kataftrophe kündete ficb an. Adolf ßitier hämmerte immer 
wieder den Anhängern die Tatfache der nationalen Der« 
elendung und Entehrung in das Bewußtfein: „Dawes 
fordert in der Sekunde 80 RIA., in der Alinute 4800 RAI., 
in der Stunde 288 000 RAI.... wie foll das enden?“ 

Das Rnwacbfen der Bewegung war den regierenden 
Aläcßten bereits fo unangenehm geworden, daß fcbon am 
Anfang des Jahres 1927 behördliche Stellen Derfucßten, 
die Bewegung ßitlers mundtot zu machen. )n Berlin, wo 
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der lebhafte, rednerifcb und propagandiftifcb bod>begabte 
junge Rheinländer Dr. Goebbels nach mühenoller Ciqui« 
dlerung der Inneren Gegenfäßlicbheiten der Partei eine be» 
fonders ftarke pktioität gegeben hatte und die Partei 
gerade ftark aus der Jungarbeiterfcbaft rekrutierte — 
wurde am 4. ffiai 1927 durch einen übelberücbtigten, 
wegen plkobolismus aus dem pmt gejagten früheren 
Sektenpfarrer Stucke, der zum Polizeifpifiel herabgefunken 
war, in einer nationalfozialiftifcben Derfammlung eine 
Schlägerei proooziert. Stucke bekam etwas Prügel, die 
Preffe fchrie, „ein ehrwürdiger, weihhaariger Pfarrer fei 
mißhandelt worden“ — und die Partei wurde in Berlin 
oerboten. 

)n rDilbelmshaoen wurden auf der Reicbswerft oer» 
faffungswidrig durch pnfcßlag der Derwaltung (phtenz. 
6585/27) nationalfozialiftifch gefinnte prbeiter mit fofor- 
tiger €ntlaffung wegen ihrer Gefinnung bedroht — die 
öffentliche fReinung wurde, wo man die Dationalfozia» 
liften nicht mehr totfcßweigen konnte, Don der großen 
jüdifchen Preffe mit giftigem 5aß gegen die „fritier- 
banditen“, die „frakenkreuzrowdys“ erfüllt. 

Gegen pdolf fritier beftand in Preußen immer noch 
Redeoerbot. 

Troßdem wurde er nicht müde, in der febärfften lüeife 
die Reichspolitik anzuklagen. Die fteigende Derelendungs- 
welle gab feinen JDamungen immer mehr recht... Das 
Dolk wurde aufmerkfam. 

Pis am 27. Januar 1928 in Berlin die Dationalfozialiften 
zu einer maffenoerfarnrnlung gegen Dames aufriefen, 
wurde es ein Doller €rfolg. Sie hatten die Kundgebung 
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als „Geburtstagsfeier“ für „Parker Gilbert, den Repara» 
tlonsagenten“, „den ftaifer der Republik“, aufgemaebt: 
... „um dem Candesnater den Dank aller entrechteten, 
frontfebweine, Rriegerroaifen ufro. abzuftatten für die 
füßen Peitfdjenblebe, die uns das JDeltjudenkapital zu 
unferem Troft und Erbauung feit 1918 über den Hacken 
zog.“ 

5itlers Bewegung ftieg. Die Reicbstagsroabl am20.1Hai 
1928 brachte Adolf Imitier bereits 806 746 Stimmen — die 
Deutfcb-oölkifcbe freibeitspartei brachte kaum 260 000 
Stimmen auf. Damit konnte jedenfalls diefer Gegner als 
erledigt gelten. Jm übrigen mar die Reicbstagsroabl ein 
ooller erfolg der Erfüllungsparteien — mie in der fDabl 
1924 ficb die nationale IHelle des oergangenen Jahres noch 
einmal fpiegelte, fo fpiegelte ücb in der IHairoabl 1928 die 
ganze Jllufion der Silberftreifenepocben roider. Die Sozial¬ 
demokratie zog mit 152 Sihen in den Reichstag ein. Ge- 
finnungsterror, flaggenzwang, politifebes Denunzianten¬ 
tum roegen mangelnder Derfaffungstreue maren die Aus¬ 
wirkungen des Erfolges der Cinken, zugleich eine Der- 
ftärkung der Anlelbepolitik und der Derfcbroendung in 
den öffentlichen Haushalten, oor allem in den Gemeinden. 

Jmmerbin batte die Bewegung Hitlers einen erfolg da- 
oongetragen, der ihren bekannteften Dertretem als Ab¬ 
geordneten erft einmal die Immunität für ihren Kampf 
gegen das regierende Staatsfyftem fieberte und in der 
Öffentlichkeit mindeftens als Achtungserfolg gewertet 
werden muhte. Das war unter dem Druck der Hebe gegen 
Hitler Diel. Adolf Hitler faßte das Ergebnis zufammen in 
den FDorten: „Gegen die öffentliche iHeinung haben wir 
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uns durcbgefetjt, gegen die öffentliche fTleinung roerden 
mir weiter Kämpfen und gegen die öffentliche JTieinung 
roerden roir auch eines Tages liegen.“ Die 800 000, die ihn 
damals gewählt hatten, waren entfchloffen, mit ihm zu 
gehen auf jede Bedingung. Bereits am 7. Oktober konnte 
Bitler, gegen den das Redeoerbot in Berlin aufgehoben 
war, oor 15 000 fHenfcben im Sportpalaft in Berlin 
fprechen. Rm 21. September 1928 hatte er im Cöroenbräu» 
keller in münchen bereits dem Reichsminifter Strefemann 
erbitterten Kampf angefagt. 

1929 war die Dawes=)llufion zerbrochen — zwei mil- 
lionen Rrbeitslofe lagen auf der Strafte — im 5aag kamen 
die „Sadwerftändigen“ zufammen, um die Reparations« 
frage neu zu behandeln. Ceidenfcbaftlicb forderte ßitler 
fdjon damals Rufbebung der Reparationszahlungen, 
nachdem die Finanzierung der Reparationen durch Kredite 
infolge faft nölliger Crfchöpfung langfriftiger Kreditmög¬ 
lichkeiten für Deutfchland unmöglich geworden war, 
muftte nunmehr, wenn das Bankrotteurftück, die Repa¬ 
rationszahlungen durch kurzfriftige Rnleiben zu decken, 
zu ende ging, die Finanzierung der Reparationszahlun¬ 
gen aus eigener Kraft erfolgen, d. b. durch Rbbau der 
Cebensbaltung der arbeitenden maffen. Damit aber wur¬ 
den diefe maffen hellhörig und radikalifiert. Jeftt ftieg in¬ 
folge der richtigen €rkenntnis feiner Politik ßitlers Rn- 
hang — durch die Reparationen, den „Tribut“, wie ftitler 
dem Dolke tagte, wurde die foziale Frage der Sicherung 
der Cebensbaltung zur nationalen, die nationale zur 
fozialen Frage. Die Derfchuldung Deutfchlands an das 
Busland war auf 15 milliarden geftiegen, die Derfchul« 
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düng der Candroirtfebaft war 1929 auf 14,1 milliarde 
geftiegen — diefes Geld mar ebenfalls rneitgebend Rus» 
landsgeld oder aber Jnttitutsgeld grobkapitaliftifeber 
Bankgruppen, die nacb Dernicbtung des Sparkapitals ln 
der Inflation monopolartig den Geldmarkt für den Cand» 
rnirt beberrfebten — felbttnerftändlicb rneitgebend Juden. 

Oie beranroaebfende Jugend, in der Scbule geradezu ge» 
peinigt mit Geroiffenszroang zur „Republik“, fab ihre 
Zukunft roirtfcbaftlicb nerbaut — niel mebr aber erbitterte 
fie die nationale JDebrlofigkeit, die Entehrung Deutfcb» 
lands, fein ßerabfinhen zum Spielball der Großmächte. 
Diefe fportlicb gefcbulte, hämpferifebe Racbkriegsjugend 
lebnte den rneicblicben Gedanken nom größten Glück der 
größten Zabl mit Ekel ab. Sie rief nacb Einfab und Opfer, 
fie füblte die tiefe Blutsnerbundenbeit der Ration — roie 
aus lange nerfebütteten Quellen brad) der freibeitsroille, 
der IDebrmille, der Gemeinfcbaftsmille der Jugend dureb. 
ßitler rourde zum Ausdruck diefes rDollens — fein 
tapferes JDeiterhämpfen kompromißlos in all den Jabren 
der ßoffnungslofigkeit gab ibm das ßerz der Jugend, die 
in bellen ßaufen ln fein Cager ftrömte. 

Ruf dem Parteitage in Dürnberg im Ruguft 1929 mar» 
febierten über 60000 mann SR. an Rdolf ßitler norbei, 
mären 150 000 Rationalfozialiften nerfammelt. Rls die 
jüngften mitglieder, die Knaben der ßitlerjugend, an ibm 
porbeimarfebierten, da roarf ßitler aus feinem Ruto 
Blumen, da prägte er das JDort: „Rls icß diefe Knaben 
beute an mir norbeimarfebieren fab, daebte icb plöblicb: 
JBie märe es, roenn noeb zmei Jabre nergingen und 
diefe da untere alten ßelme auffebten mie die frei» 


71 



roilligen non ypem... Das gleiche Gefleht, der gleiche 
flusdrueft, das gleiche Ceben in den Geflehtem...“ mit 
tiefer Ergriffenheit fab der alte frontfoidat, der zähe 
nationale Renolutionär, roie Reihe auf Reihe der SR. und 
der ßitlerjugend an ihm Dorbeifcbroenhte, roie immer 
mieder das Cied aufbraufte: 

„... ßitler treu ergeben. 

Treu bis in den Tod, 
ßitler rnird uns führen 
€inft aus diefer not.“ 

Damals hat manch einer aus den jungen Garden der Be¬ 
wegung dem Führer die bedingungslofe Treue für das 
ganze Ceben innerlich gefebrooren. 
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Jtatnpf gegen young 

RIs Im 6aag Im ßcrbft 1929 nunmebr der neue Repa¬ 
rationsplan angenommen werden follte, der, als young» 
plan bezeichnet, kaum irgendmelcbe €rleicbterungen 
braebte, oielmebr für die Gnade der lange fälligen Rhein- 
landräumung eine weitere Derlängerung des Repara¬ 
tionsdruckes brachte, griff öitler auf der parlamentarlfcben 
€bene an. €in Dolksbegebren gegen young eröffnete den 
IDeg zu einem Dolhsentfcbeld gegen den youngplan. 
Durch anfechtbare Auslegung der Derfaffung oermoebten 
noch einmal die €rfüllungsparteien, die Ihre Anhänger 
gewiß nicht für young zur Urne hätten bringen können, 
durch rDahlentbaltung und Durchfeftung der Huffaffung, 
der Dolksentfcbeid, bei dem die Mehrzahl der Rbftimmen- 
den ficb gegen young erklärt batte, hätte non der Mehr- 
zahl der Wahlberechtigten angenommen werden müffen, 
den youngplan im Reichstage zur Annahme zu bringen. 
Schon konnte aber, geftüßt auf die Dolksmeinung, Gregor 
Strafser, einer der nächften Mitarbeiter Aitlers und beroi- 
feber Kämpfer aus den fchwerften Tagen der Partei, im 
Reichstage die Annahme der younggefebe für oerfaffungs- 
widrig und die an der Annahme beteiligten Abgeordneten 
für perfönlicb haftbar für das aus dem Plan erwaebfende 
Unglück erklären. 

Da die unehrlichen Derfprecbungen, mit denen hob« 
und böcbfte Regierungsftellen das Dolk für die Annahme 
des Planes zu ködern oerfucht batten, f!d> nicht bewahr¬ 
heiteten, bot man fcbließiicb fogar den bis dahin im 6in» 
tergrund gehaltenen Reichspräfidenten o. Oindenburg 
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gegen die nationalfozialiftifcbe Belegung auf — er Unter¬ 
zeichnete die younggefebe, damit endgültig feine bifto- 
rifcbe Rolle als Gegner der beranbraufenden national- 
fozialiftifcben JBelle erweifend. )n jenen Tagen fetjte ficb 
die nationalfozialiftifcbe Bewegung klar und beraubt non 
allen fentimentalen Rückficbten ab und führte den Kampf 
mit grimmiger Entfcbloffenbeit allein weiter. )m Früh¬ 
jahr 1930, als die neuen Steuern zur Durchführung des 
youngplanes nötig wurden, fchied die Sozialdemokratie, 
in die €nge getrieben, aus der Reichsregierung aus. fjerr 
n. ßindenburg übergab die weitere Eintreibung der Tri¬ 
bute und Biederhaltung der fteigenden TDelle des national- 
fozialismus dem non ihm gewünfcbten Kabinett des 
Reichskanzlers Dr. Heinrich Brüning, das, als „Kabinett 
der frontfoldaten“ in der Öffentlichkeit auftretend, eine 
bürgerlich-klerikale Union zur Erhaltung der „Ruhe und 
Ordnung“ darftellte. 

Das Kabinett batte die Hufgabe, nachdem die Kredit¬ 
möglichkeiten erfchöpft waren, durch entfcbloffene Senkung 
der Cebensbaltung die Fortzahlung der Reparationen zu 
ermöglichen, flls die Sozialdemokratie notgedrungen 
gegen die erften Botnerordnungen der neuen Reichs» 
regierung Stellung nahm, löfte der Reichskanzler Dr. Brü¬ 
ning den Reichstag auf. 

Uber Deutfchland braufte die Sturmflut. Die reftlofe 
Betätigung ihrer Dorausfagen, der fanatifche Opfermut 
ihrer Kämpfer, die entfcbloffene Ceitung Adolf ßitlers, 
dazu das Erwachen der Jugend, mit der feelifcb und geiftig 
eine neue Blutwelle in Deutfchland durchbrach, das alles 
nerftärkt durch einen finnlofen Derfolgungsfeldzug der 
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Behörden, lieh non JTlonat zu monat feit Beginn des 
Jahres 1930 die nationalfozialiftifcbe Bewegung fteigen. 

Bei diefem ftarken Rufftieg überwand Rdolf Imitier 
neben einzelnen Kleineren Difziplinlofigkeiten auch einen 
ernfteren Derfuch der Parteifpaltung, der non dem Greife 
des Dr. Otto Straßer in Berlin ausging, der bis dahin 
in der Partei eine bedeutende Rolle gefpielt batte. Dr. Otto 
Strafjer betonte befonders ftark den Gegenfaö zur bürger¬ 
lichen IDeltanfchauung und den fozialiftifchen Charakter 
der Bewegung, nerfuchte nun aber, biernon ausgehend, 
auch durchaus eigene Rnfcbauungen über Sozialismus 
innerhalb der Partei durebzufetjen, oft ohne Crkenntnis 
der Tatfache, dafj neben der €rfd)lief}ung der Jnduftrie- 
arbeiterfchaft der Partei zugleich die Aufgabe der Über¬ 
nahme meitefter kleinbürgerlicher fHaffen oblag. €r lebte 
ficb, Dielfach auch in nebenfäcblicben fragen wie rein kunft- 
politifcher und anderer Art, in Gegenfat) zu Rdolf fritier. 
Darüber hinaus oertrat er auf auljenpolitifcbem Gebiete 
die Ruffaffung, es fei notwendig, einen Bund oder eine 
Zufammenarbeit aller „unterdrückten“ Dölker zu gründen, 
ftörte durch eine wirklich ganz wertlofe Propaganda für 
die Gandhi-Bewegung Indiens und ähnliche ausficbtslofe 
Zeiterfcheinungen die erften Fäden nationalfozialiftifcher 
aubenpolitifeber Tätigkeit in bedenklicher form. Die 
Trennung Dr. Otto Strabers, die unter der Parole „Die 
Sozialiften oerlaffen die Partei“ erfolgte, oermoebte nur 
eine geringe Gruppe Rnbänger oon der Partei zu löfen, 
die in ihren breiten fflaffen Adolf fritier treu blieb. 

Berlin, der alte firifenherd aller Parteien, zeitigte dann 
noch eine weitere innerparteiliche Schwierigkeit, die zuerft 
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die genannte Trennung Dr. Otto Straßers non der Partei 
an Gefährlichkeit zu übertretfen fcbien. Durcb das un¬ 
geheure Hmoacßfen der Partei und ihrer SH. mar in der 
Band des böcbften SH.=fübrers des deutfdjen Oftens, 
Bauptmann Stennes, mit dem Sitj in Berlin als Ofaf- 
StellDertreter, eine febr große Rommandogeroalt oereinigt. 
Der ehrgeizige, in feinen JTlitteln nicht roäblerifcbe mann 
unternahm fchon oor den Reicbstagsroablen am 14. Sep¬ 
tember 1930 einen Dorftoß gegen die Parteiführung, bei 
der er in gefcbickter JDeife den fDunfcb der Berliner SH- 
auf Führung eines beroußt reoolutionären und radikal 
fozialiftifcben fiurfes ausfpielte, obroohl zum minderten 
das leßtere ihm perfönlicb recht fern lag. €s gelang, durch 
Regelung der finanziellen Tage der roirtfchaftlich ganz er- 
fchöpften SH--Organifation erft einmal die fchroerfte not 
zu befeitigen. Die fcbleicßende Rrife zog ficb aber bis ins 
Frühjahr 1931, roo Bauptmann Stennes, bereits feines 
Poftens enthoben, ficb bemühte, eine neue ftrife heroor- 
Zurufen, die nach menigen Oftertagen der IDirren rafcb 
endigte. Ohne Klares politifcßes IDollen, innerlich zroie- 
fpältig, bei den Hnbängem durchaus betont fozialiftifcb, 
in der Führung oöllig in das bürgerlicb-roehrbündlerifche 
Cager abgleitend, oerlief ficb feine Gruppe rafch. Die irre¬ 
geführten Hktioiften rourden oon Hdolf Bitler mieder 
übernommen, die Bauptfcßuldigen blieben außerhalb der 
Partei. 

Die Tiefenentroichlung der roie eine Sturmflut das Dolk 
ergreifenden nationalfozialiftifcben Beroegung murde 
durch diefe €rfcheinungen gar nicht berührt — am 14. Sep¬ 
tember 1930 lohnte das deutfcße Dolk den treuen Kämpfer 
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der nationalfozialiftifcben Reoolution für fein JDamen 
und Rümpfen mit einem überwältigenden JDablfleg. Bus 
den 800000 non 1928 waren 6y 2 Millionen JDäbler ge¬ 
worden, mit 107 Mandaten zogen ßitlers Kämpfer im 
Braunhemd m den Reichstag ein — die fDelt horchte auf. 

Reichskanzler Dr. Brüning bezeiebnete die national- 
fozialiftifche IDelle als „fieberkurne“ und regierte mit To¬ 
lerierung des Reichstages — die fozialdemokratifche 
Partei fchluckte fämtlicbe Cobnkürzungen und Kürzungen 
der Unterftübung bei Crmerbslofen und „rDoblfabrts“- 
empfängern weiter — immer mehr den Boden im Dolh 
unter den füfjen »erlierend. Sogleich entfeffelte Bdolf 
ßitler gegen Brüning und feine ihn zwar nicht ftüöende, 
aber doch tolerierende geringe Reichstagsmehrheit einen 
leidenfchaftlichen Propagandafeldzug. )n Zebntaufenden 
non Derfammlungen wurde das Dolk gegen die innerlich 
immer mehr ermattende Politik des Reichskanzlers auf- 
geboten. Buf der anderen Seite raffte der fBarxismus, 
geftütjt auf fein Bollwerk, die Beberrfchung der preu« 
hifdjen Derwaltung, alle Kraft zufammen. Teuflifcbe 
Busnabmebeftimmungen gegen die nationalfozialiftifche 
Bewegung, endlofe Preffeoerbote, Derbote non Demon» 
ftrationen und Uniformen, kleinlichfte Überwachung der 
Derfammlungen, blutiger Strafjenterror follten die Be¬ 
wegung zermürben. €ine durch Spitjel beroorgerufene 
Demonftration Berliner SR.=männer am Kurfürftendamm, 
der Stätte des eleganten und oerkommenen Berliner 
Dachtlebens, bei der eine Bnzabl luden oerbauen wurde, 
gab Bnlah zu einer grenzenlofen Bebe gegen die Be¬ 
wegung, während der blutige fOordterror, dem zeitweilig 
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faft Jeden Tag SB.-männer zum Opfer fielen, in keiner 
JPeife ausreichend bekämpft murde. 

Die au^enpolitifdje Tage Deutfcblands murde immer 
kritifcber. €in Scbuldenmoratorium des amerikanifdjen 
Präfidenten ßoooer lebte zroar die Reparationszahlungen 
erft einmal auf ein Jahr aus, aber die fortfetjung der all- 
festigen Rbfperrungspolitik gegen deutfche JDaren lieh die 
Brbeitslofigkeit immer höher fchnellen. Reichskanzler 
Dr. Brüning oerfuchte, die nerlorengebenden Blärkte durch 
Produktionsoerbilligung, befonders durch ßerabfebung 
der Cöhne, zu halten, rief aber dadurch, gipfelnd im Über¬ 
gang Cnglands zum ßocbfcbufizoll im Januar 1932, ledig¬ 
lich meitere Bbfperrungsmabnabmen des Buslandes und 
Schroächung des inneren JTlarktes durch Derfiegen der 
Kaufkraft bei Bngeftellten und Brbeitem heroor. 

Jmmer deutlicher erkannte das Dolk, mie richtig Bdolf 
ßitlers Kritik am „Syftem“ der Staatsführung mar. JDo 
noch JDablen ftattfanden, fo in Oldenburg und mecklen« 
burg, brachten fie überall abfolute oder zum mindeften 
erdrückende JTlebrbeiten für die Bationalfozialiften. 

Die bürgerlich-kapitaliftifche Gruppe der Deutfcbnatio» 
nalen Partei und der politifch bilflofe, aber durch feine 
Betonung des frontfoldatentums ftarke Stahlhelm nebft 
oerroandten Derbänden bemühten ficb, fich politifch non 
der nationalfozialiftifchen Cokomotioe mit oormärtszieben 
zu lallen. Das €rgebnis ihrer Bemühungen mar die ge- 
meinfame Kampferklärung an das „Syftem“ in ßarzburg 
unter fHitmirkung Bdoif ßitlers. Sie roaren innerlich ent» 
fchloffen, Bdolf ßitler lediglich zu benut 3 en, um felbft in 
den Sattel zu kommen und ungeachtet der tödlichen 
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Schwächung des Daterlandes das kapitaliftifche Syftem 
noch einmal zu ftabilifieren, das oom Dolk nun einmal 
mit guten Gründen bitter gehaßt roird und fleh immer 
mebr als unfähig zur €rbaltung des deutfcben Dolkes 
erroies. Pdolf ßltler durcbfcbaute ihre Bemühungen roobl, 
nerftärkte demgegenüber nur feine Stellung in den breiten 
Dolksmaffen. Das Frühjahr 1932 brachte fogleich in nier 
fDahlgängen eine ftarke Klärung der Cage. 

Sornohl die Amtszeit des Reicbspräfldenten d. ßinden» 
bürg als auch die fDablperiode des Preußifcben Candtags 
roaren abgelaufen. Heumablen roaren nötig. )m Gegen» 
faß zur nationalfozialiftifchen Beroegung lieh fleh damals 
noch der Reichspräfident d. ßindenburg unter der flagge 
einer „unparteiifeben Kandidatur“ zum zroeitenmal auf» 
ftellen. Durchaus nicht aus Ciebe zu ihm, fondern aus 
Pngft nor Pdolf ßltler, festen fleb die Sozialdemokratie 
und das Zentrum, die bei feiner erften IDahl im Jahre 1925 
ihn noch leidenfcbaftlicb befebimpft batten, mit €ifer für 
den greifen feldmarfcball ein. Der Stahlhelm ftellte böcbft 
überflüffigerroeife eine Sonder=Kandidatur feines Führers 
Duefterberg auf, mährend die Kommuniften ihren Partei» 
fübrer Thälmann allen €rnftes zum deutfcben Reichspräfi» 
denten machen roollten. eine innerlich unroabrbaftige und 
fentimentale pgitation rourde für ßerm p. ßindenburg 
entfaltet, die es ihm ermöglichte, die mehrbeit der Stirn» 
men in beiden JDahlgängen gegen pdolf ßltler zu er» 
reichen — nicht meil er non allen feinen JDäblem als der 
befte mann für Deutfdjland angefehen rourde (die Sozial» 
demokraten bezeichnten ihn als das „kleinere übel“) — 
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fondem rocil alle Gegner des Hationalfozialismus tid> auf 
ihn oereinigten. 

Bemerkensroert an den beiden JDablgängen zur Reichs- 
präfidentenmabl mar für Adolf fritier, der ficb felbft in 
Rundflügen durch Deutfcbland, bei denen er täglich in 
mehreren JTJaffenDerfammlungen fpracb, für den Sieg des 
frakenkreuzes einfetjte, die deutlich zutage tretende Der» 
lagerung des geograpbifcben Scbmergeroicbts der national» 
fozialiftifchen Bemegung in Deutfchland. fratte fie einft» 
mals in fDüncben und Oberbayern begonnen, konnte man 

gegen 1929 die prozentual ftärkfte Anhängerzahl in Sach¬ 
ten und Berlin annebmen, fo zeigte es fich nun, dafj neben 
den frochburgen der Bemegung in Sachten, dem pracbt» 
Dollen, kämpferifchen Schienen und der Rheinpfalz, mo 
der Gauleiter Bürckel in roenigen monaten eine ftarke 
Bemegung aus dem Boden geftampft batte, doch die 
eigentliche Stärke der Bemegung ficb nach Aorddeutfcb- 
land oerlagerte. Oftpreufcen murde non dem alten Rämpen 
der Bemegung und treuen deutfcben Sozialiften €ricb Roch 
in fchmerem Ringen der politifcben Reaktion entriffen, be- 
fonders ftark aber faftte der Aationalfozialismus im 
plattdeutfcben Gebiete des zähen Diederfacbfentums 
Boden. Scblesmig-frolftein, frannooer, Braunfchmeig, das 
einen herrlichen Aufmarfch der SA. fab, Rlechlenburg, 
Pommern rourden ausgefprochen nationalfozialiftifche Ge¬ 
biete. Das politifch in der deutfcben Gefcbicbte feit der Zeit 
freinrichs des Cöroen nicht mehr einheitlich eingelegte 
Aiederfacbfentum erlebte die nationalfozialiftifche Be- 
roegung geradezu als eigenfte Aufgabe. Der innerlichfte 
und emftefte Stamm Deutfcblands rcfrlofr fich den fraken- 
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hreuzfabnen an. merkwürdig, wie einlt das Haus Hen¬ 
richs des Cöwen aus Bayern harn, um dann zur Führung 
der deutfchen Oftaufgaben des Hiederfacbfentums heran» 
zureifen, trat jet}t wieder ein bayerifcher Deutfcher in 
Hdolf Hitler zu Braunfchweig in der Cöwenftadt als Füb* 
rer an die Spit 3 e der langen Kolonnen des deutfchen Hör» 
dens. So febr die alten Kerngebiete auch in der Partei ihre 
Stellung behaupteten, fo kam doch mit diefer inneren €r» 
fcbliefjung Horddeutfcblands ein Zug unromantifchen har» 
ten IBollens, eine ftarhe Betonung der prahtifcben fozia» 
liftifchen Hufgaben deutlich für den aufmerkfamen Beob¬ 
achter in der Bewegung zum Durchbruch, der Hdolf Hitler 
Diele feiner Hufgaben erleichtert hat. £s war bezeichnend, 
dafj der Reichspräfident oon Hindenburg als Horddeutfcher 
und Proteftant die höchften Stimmenzahlen in den Katbo» 
lifcben Zentrumsmablhreifen des meftens und Oberfcble» 
fiens erreichte, während Adolf Hitlers flnbängerfcbaft im 
deutfchen Horden und Often am ftärhften war, bezeichnend 
nicht nur für die abnehmende Bedeutung der Konfeffions» 
unterfcbiede gegenüber dem deutfchen Scbichfal, fondem 
auch für die weniger fentimentale als oerantwortungsDolle 
und innerliche Cinftellung diefer nord- und oftdeutfcben 
IDahlkreife, die Diel weniger auf das Gefüblsgewäfcb der 
bürgerlichen und jüdifcben Preffe bineinfielen. 

Die fälligen preußifcben Candtagswablen brachten oor» 
her noch einen wenig fauberen Handel. Da zu erwarten 
ftand, daß die nationalfozialiftifche Partei als ftärKfte Par¬ 
tei aus dem JDablgange beroorgehen würde, änderte man 
rafcb die Gefchäftsordnung des Candtages, nach der bis 
dahin die ftärkfte Partei den fHinifterpräfidenten geftellt 
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und die Regierungsbildung übernommen batte, dabin um, 
daß nunmehr die abfolute IRebrbeit des fjaufes allein 
berechtigt fei, das fllinifterium zu bilden. Die JDablen 
brachten roieder einen febr ftarhen erfolg des Rational« 
fozialismus, der aber nicht zur alleinigen Regierung in 
Preußen ausreichte. Ohne Einigung mit einer anderen 
Partei konnte nach diefer Gefchäftsordnungsänderung ent« 
gegen allem parlamentarifchen Brauch, eine Regierung 
nicht gebildet roerden. Das Kabinett Braun«Seoering blieb 
gefcbäftsfübrend am Ruder. 
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ampf gegen die nutocüäce lUaftton 


Die Stellung des Reichskanzlers Dr. Brüning mar immer 
fcbwieriger geworden. Die nationalfozialiftifcbe IDoge batte 
er nicht dämmen können, der roirtfchaftlicbe niedergang 
batte ficb fortgefeüt, außenpolitifcb blühten ihm gleichfalls 
keine erfolge, puf die Dauer mar feine Stellung unter den 
dauernden pngriffen des nationalfozialismus nicht mehr 
haltbar, ein Siedlungsprogramm für den deutfcben Offen 
non umftrittenem JDert, dazu den Jntercffen des groben 
örtlichen Befibes ftark entgegenlaufend, feine perfönliche 
Bindung an die chriftliche Gewerkfcbaftsbewegung, die 
ihm auf der anderen Seite die fjugenberggruppe und die 
Ihr nabeftebenden kapitaliftifchen Kreife nicht oerzieben, 
die in der JPaffenarbeitslofigkeit eine Gelegenheit zu wei¬ 
terem Cohnabbau iahen, zogen ihm auch Don diefer Seite 
bittere feindfcbaft zu. JDollte pdolf ßitler ihn geftürzt 
wiffen, um der Stütjung des fHarxismus in Preußen, der 
nöllig erfoiglofen Innen» und pußenpolitik ein Ende zu 
fetten, fo untergrub die großkapitaliftifche Gruppe in Zu- 
fammenarbeit mit einer pnzabl dem Reicbspräfidenten 
nabeftebender konfernatio - reaktionärer Politiker aus 
anderen Gerichtspunkten Brünings Stellung. Pdolf fritier 
entzog ihm immer mehr das Dolk, um für das Dolk re¬ 
gieren zu können — die nationalkapitaliftifcbe Gruppe 
umlagerte den Reicbspräfidenten mit ihrem Gefchrei 
gegen Brüning, nicht wegen feiner Zentrumspolitik, 
fondem um freie frand für ein unnerbülltes Kabinett 
des Kapitalismus zu bekommen. 

Dr. Brüning wurde entlaffen. Der Reicbspräfident berief 
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an feine Stelle den früheren Zentrumsabgeordneten d. Pa- 
pen. fjerr d. Papen, früher fnilitärattacbe, Wann des rech¬ 
ten Zentrumsflügels, oielfach in nabefter Derblndung zur 
Grohinduftrie, mit guten Beziehungen zur franzöflfchen 
Rechten, ftellte ein Kabinett zufammen, deffen zahlreiche 
ariftokratifebe Hamen den Rnfcbein eines altpreufjifcb- 
konfernatinen Kurfes erwecken tollten, das aber foglelcb 
mirtfehaftspolitifeh eine fchroff liberale und kapitaliftifebe 
Richtung einfehlug. 

ßatte Dr. Brüning im Reich ln norfichtiger form, das 
preuftifche Kabinett der Sozialdemokratie und des Zen¬ 
trums in plumper JDeife Derfucht, dem ßationalfozialis- 
mus durch Unterdrüchungsmabnabmen entgegenzutreten, 
fo nerfuhr ßerr d. Papen gewandter. €r roollte der Be¬ 
wegung durch Befeitigung der überall im Dolke empfun¬ 
denen allzu dummen und niederträchtigen Derfolgungs« 
mahnahmen den JDind aus den Segeln nehmen. Das non 
Dr. Brüning erlaffene Derbot der SR. wurde aufgehoben, 
das Uniformoerbot fiel, ln Preutjen wurde die Regierung 
Braun-Seoering nebft Ihrer unmöglichen Polizeileitung 
ln Berlin durch Reichswehr kurzerhand entfernt. Statt nun 
aber in Preufjen durch Rufhebung der gefetjwidrigen, an¬ 
geführten Gefchäftsordnungsänderung die Dorausfetjung 
für die Bildung einer normalen Regierung zu febaffen, 
wurde ßerr d. Papen zum Reichskommiffar und Dr. Bracht 
zu feinem Stellnertreter ernannt. 

Zugleich erlieh die neue Reichsregierung eine Rnzahl in 
einer Hotuerordnung zufammengefahter Beftimmungen, 
die fo weitgehende Kürzungen der Cebenshaltungen der 
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breiten maffen, fo unfoziale Steuern norfaben, daß ficb ein 
Sturm der entrüftung Im Dolke erbob. 

Jmmer roieder batte Adolf ßitler die Auflöfung des 
Reichstages nerlangt, der febon lange nicht mehr dem roab= 
ren Dolksroillen entfpracb. Jebt erft löfte ßerr d. Papen auf. 
)n der unebrlicbften JDeife rourde feltens der marxiftifeben 
Parteien Adolf ßitler nun das ohne fein Zutun entftandene 
Kabinett d. Papen im JDablkampfe als „Kabinett der Aazi« 
Barone“ oorgeroorfen. JDeil er feit Jahren gegen den non 
1918 bis beute nerderblicben fd>roarz=roten Kurs Sturm 
gelaufen batte, rourde behauptet, diefes Kabinett fei fein 
Kabinett, das er „toleriere“ — obroobl gar kein Reichstag 
oorbanden roar, fondem erft geroäblt roerden follte, der es 
hätte ftürzen können. 

Die Reicbstagsroablen ergaben roieder eine febr ftarke 
nationalfozialiftifcbe Zunahme, non 6V 2 millionen im Sep» 
tember 1*930 auf nunmehr 13 770 000 Stimmen am 31. Juli 
1932. Die mandatsziffer ftieg oon 107 geroäblten und drei 
fpäter binzugetretenen Abgeordneten, insgefamt 110, jetjt 
auf 230. JDieder roar ein grober JDablfieg, aber Keine €nt« 
febeidung errungen. Die deutfebe €ntroichlung Icbien deut» 
lieb zu ftagnieren. Unterdeffen nerfolgte die Regierung 
p. Papen ihren Kurs der inneren Beruhigung roeiter. 
Durch eine drakonifebe notoerordnung rourden für poli« 
tifebe Geroalttaten ftrenge Strafen angeordnet, zugleich die 
Poliziften des Staates gegen jeden Angriff unter roeit« 
gebenden gef eh lieben Scbub geftellt. 

Um im Jnneren die kapitaliftifebe Reftauration ungeftört 
durchführen zu können, gab die damalige Regierung im¬ 
mer roieder deutfebe Jntereffen in der Außenpolitik preis. 
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)n der Reparationsbefpreebung non Caufanne geftand ßerr 
d. Papen noch einmal, obwohl auch er zuerft erklärt batte, 
Deutfcbland könne nicht mebr zahlen, eine roeltere Der- 
pfliebtung non 3 milliarden Goldmark zu, nachdem er 
roenig gefebickt das Scblagmort der „Abfcblagszablung* 
nicht fogleicb zurückgemiefen batte. )n der tebärfften IDeife 
griff Adolf ßitler fogleicb diefe reaktionäre Kapitulation 
oor dem fluslande an. 

Als Deutfcb-Öfterreicb nach dem endgültigen Scheitern 
des deutfeb-öfterreiebifeben Zollunionplanes, finanziell er« 
feböpft, eine Anleihe des Dölkerbundes unter franzöfifeben 
einflüffen angeboten bekam unter der drückenden ßedin« 
gung, bis 1950 praktifcb auf jeden Anfcblub an Deutfcb* 
land zu nerziebten, lieb Adolf fritier durch feine Preffe for¬ 
dern, Deutfcbland möge, ftatt das Geld zur Sanierung un¬ 
rentabler jnduftriekonzeme zu geben, Deutfcb-Öfterreicb 
aus der Schlinge helfen. Die Reicbsregierung tat nichts 
dergleichen — im Gegenteil, auf einem Stablbelmaufmarfcb 
nor ßerm d. Papen zeigte ficb diefer zufammen mit dem 
ßeimmebrfübrer fürft Starbemberg, der am ftärkften für 
die Unterwerfung unter die franzöfifebe Anleihe in öfter- 
reich eingetreten mar. Damit ftellte ficb die Reicbsregierung 
o. Papen in klarften Gegenfat] zum grobdeutfeben IDollen 
Adolf ßitlers, dem deffen Cebenskampf in allen Abfcbnit« 
ten feines politifeben Ringens gegolten batte. Der autoritär« 
kapitaliftifcbe Staat des ßerm d. Papen in Deutfcbland 
batte für den grobdeutfeben Traum fo wenig Raum, wie 
einft das k. u. k. fcbmarzgelbe ßabsburg — darum warfen 
ficb ihre beiderfeitigen Dertreter nun die Bälle zu. 

)m deutfcb gebliebenen Reft non Oberfdjleflen, wo noch 
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beute die Greuel der Polenkämpfe oon 1919 bis 1921 nach» 
zittern, batten SfUfnänner einen trüberen polnifcßen )n« 
furgenten im kleinen Grubenort Potempa getötet. Das 
Sondergericbt in Beutben nerurteilte fie zum Tode, damit 
dem nerzroeifelten Grenzkampf der bedrohten deutfcben 
Benölkerung im gefährdeten Oberfcblefien einen fcbroeren 
Schlag oerfeöend. Die bürgerliche Preffe, geroillt zur Huf* 
recbterbaltung der kapitaliftifcben Cebensordnung und der 
äußerlichen Rübe, nerlangte ftrengfte Beftrafung aus Grün« 
den der objektioen Staatsraifon für die SA.-fflänner. Adolf 
Bitler ftellte ficb unter dem Jubel feiner alten Kämpfer 
rückhaltlos zu feinen Kameraden: „eure Freiheit ift untere 
€hre!“ Schroff trat feine Auffaffung oon der Berechtigung 
des Dolkskampfes in Gegenfaß zur konferoatioen Theorie 
des „objektioen“ Staates. 

Der 1923 nur angedeutete Konflikt brach klar auf. Oicr 
bei Adolf öitler rückbaltlofer Kampf gegen die Tribute, für 
Großdeutfcßland, für den Einlaß des Dolkes, der bemußt 
gewordenen Ration — dort Reftauration gottgewollter 
Abhängigkeiten, offene kapitaliftifcbe Diktatur, Zurück« 
ftellung des großdeutfcben Gedankens, Ausfcbaltung Jedes 
felbftändigen Dolkskampfes im Jntereffe der Ruhe und 
Ordnung. 

Diefer Konflikt muß ausgetragen werden. €r hat zwei 
Geflehter. Auf der einen Seite projiziert ficb in untere Zeit 
der Kampf der Achtundoierziger nicht um die liberalen 
Überfremdungen, wo ihre fchwache Seite lag, fondem um 
die deutfebe Größe und Einheit gegen bürokratifd)* 
autoritäre, hleindeutfcbe „Ruße und Ordnung". Diefer Ge¬ 
genfaß ift alt — fein JDiederauftaucßen mit der Regierung 
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d. Papen bat aber unbeftreitbar oorübergebend zu einem 
allgemeinen Stillfteben der deutfcben Befreiung geführt. 
JBie einft die Reaktion den Befreiungskampf Schleswig« 
Bolfteins gegen Dänemark non hinten abwürgte, weil der 
Gelft des erwachten Dolkstums ibr läftig war, fo wurde 
für den allgemeinen Gedanken der deutfcben Befreiung 
das Kabinett d. Papen zum innerdeutfcben Jdftedt. Die 
nationalfozialiftifcbe Bewegung, ftatt ihre Schwungkraft 
nach außen zur Stärkung der deutfcben Stellung und nach 
innen zur Bestellung einer einheitlichen Ration einfehen 
zu können, muß fie im Kampf gegen eine inbaltlofe Auto¬ 
rität unnölkifcber Kräfte brauchen. Der deutfcbe Befrei« 
ungskampf aber gerät ins Stocken, wie die non ihrer Füh¬ 
rung fcblecbt eingefeßten Scbleswig-Bolfteiner bei Jdftedt: 

»... IDi barm fe fäker krägen, 

Se dwungen ftumm und dumm — 

Do blas dat längs de Regen — 

Torügg, Kamrod, kehr um. . .* 

Auf der anderen Seite ift der IDi Ile zur nationalen Befrei¬ 
ung mißbraucht worden, um lediglich dem Kapitalismus 
unter entfeßlicben Opfern der arbeitenden fRenfcben eine 
neue Chance für feine Unfruchtbarkeit zu geben. Gegen 
die Sebnfucbt des Dolkes auf Bestellung einer geordneten 
IDirtfcbaft, gegen die fozialiftifche Sebnfucbt der erdrücken¬ 
den mehrheit des Dolkes hat ficb noch einmal der liberale 
Kapitalismus in den Sattel gefcßmungen. 

Die neuen Berren zeigten an der macht jeßt, daß 
mit den Cobnkürzungen und der Befeßung der leiten¬ 
den Stellen im Staat mit JRenfcßen ihres Parteilagers ihr 
Jdealbegriff der Ration erfüllt war. 
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Bdolf ßitler dagegen bemühte ficb, die Busfcbaltung des 
Dolkes zu nerbindern, zur Bildung arbeitsfähiger Regie» 
rangen zu kommen, Bm 13. puguft hatte er eine, man 
darf mobl lagen, roelthiftorifche Buseinanderfebung mit 
dem Reicbspräfidenten d. ßindenburg. Bdolf Eitler for¬ 
derte die Führung der Staatsgefchäfte — man bot ihm den 
Dizekanzlerpoften, eine mertlofe Sinekure, an. Klar trat 
daa Beftreben der um den Reicbspräfidenten Heb gruppie¬ 
renden reaktionären Kräfte zutage, unter keinen Umftän- 
den der nationalfozialiftifchen Bewegung, es fei denn 
unter Derzicbt auf ihren eigentlichen nolkbaften und 
fozialiftifchen Jnbalt, Bnteil an der politifchen macht zu 
geben. JDeit überroog daa kapitaliftifche Profitintereffe die 
fo oft im munde geführten Pbrafen des bürgerlichen Ha- 
tionalismus. Bdolf ßitler lehnte den ihm angefonnenen 
Derrat an feiner Jdee und feinen Kameraden ab. Schroff 
brach nunmehr der Konflikt aus. Der neu zufammen- 
getretene Reichstag fpracb mit den Stimmen aller Par¬ 
teien gegen die Deutfchnationaien dem Kabinett d. Papen 
das mißtrauen aus. mit 530 Stimmen gegen 45 lehnte 
das deutfebe Dolk aus gutem jnftinkt die kapitaliftifche 
Reftauration ab. )n der Bbftimmung wollte der Reichs¬ 
kanzler d. Papen das JDort ergreifen — mit Recht erteilte 
es ihm der nationalfozialiftifcbe Reicbstagspräfident Göring 
nicht, hatte doch felbft Bismarck, als er feinerzeit im Reichs¬ 
tage die Ratifikation des frankfurter Friedens mitteilen 
wollte und das ßaus in der Bbftimmung fand, trotj Buf- 
forderung des damaligen Reichstagspräfidenten, geftütjt auf 
den überall üblichen Brauch, erft das IDort ergriffen, als das 
ßaus durch Befcblufj feine Bbftimmung unterbrochen batte. 
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€rft nach der oemiebtenden iliederiage der Regierung 
rourde der Reichstag aufgelöft. 

Oie Reicbstagsroabl am 6. nonember 1932 brachte einen 
geroiffen Rückgang der nationalfozialiftifcben Stimmen, da 
fid) bürgerliche Kreife, die ihren liberalen Klaffeninftinkt 
nicht öberrounden hatten und nicht zugunften einer ehr¬ 
lichen Dolksgemeinfcbaft des deutfehen Sozialismus auf¬ 
geben rooilten, fondem lediglich durch die leldenfchaftiiche 
Agitation des nationalfozialismus mitgeriffen roaren, ohne 
ihre inneren Dorbehalte aufgegeben zu haben, nunmehr 
roieder ßugenberg anfcbloffen. Um fo fefter febioffen ficb 
die miilionen der Kämpfer um das ßakenkreuzbanner des 
nationalen Sozialismus gegen die teuflifche Reaktion zu- 
fammen. Jn Grob-Berlin führten die nationalfozialiftifcben 
Betriebszeilen bei der Berliner Derkebrsgefellfcbaft einen 
entfcbloffenen Streik für das Recht der deutfehen Arbeit. 

€s ift klar, dafj die äußere Freiheit nur nach nieder- 
ringung der fcbeinnationalen, kapitaliftifchen Gruppen er¬ 
kämpft werden kann. Adolf ßitlers Kampf gebt feiner 
Krönung entgegen — nicht mehr Dolksfübrer, fondem 
Führer des fdjaffenden Dolkes zu fein. 

Papen ging. JDieder rourde Adolf ßitler die Bildung 
einer Regierung zugemutet, in der er nicht die Führung 
haben folite. Adolf ßitler lehnte das Anfinnen ab. €in 
Zroifchenkabinett des Reicbsroehrgenerals d. Schleicher trat 
ein, das rafcb die in manchen Dolkskreifen in es gefehten 
Hoffnungen enttäufchte. Auf der einen Seite oermochte es 
nicht, den roieder Zeigenden kommuniftifchen Terror zu 
befeitigen, auf der anderen Seite febeiterte jeder Derfucb 
zur Arbeitsbefchaffung an der Front der kapitaliftifchen 
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Reaktion und dem JDiderftand des „Gralsbüters der IDäb- 
rung“, des Reicbsbanhpräfidenten Cutber. Rafd) bracb das 
Kabinett nieder, überall feftgefabren und zum Sd)luf} oöl- 
lig bewegungslos, mußte der Taktiker n. Schleicher keinen 
Busroeg mebr. Bm 28. Januar, als der Reicbspräfident 
o. ßindenburg ibm die Dolimacbt zur Buflöfung des 
Reichstages nermeigerte, trat er zurück. Bm 30. Januar 
rourde Bdolf ßitler zum deutfeben Reichskanzler berufen, 
mit ibm trat als Reicbsinnenminifter der nationalfozialift 
Dr. frkk, als fDinifter ohne Portefeuille und kommiffari- 
feber Jnnenminifter für Preußen der Reicbstagspräfident 
Göring in das Kabinett ein. Das JDirtfcbafts- und Reichs- 
ernäbrungsminifterium übernahm der Deutfcbnationale 
ßugenberg, das Reicbsarbeitsminifterium der Stahlhelm- 
fübrer Seldte, den Dizekanzlerpoften und die Stelle als 
Reicbskommiffar für Preußen ßerr non Papen. 

Bdolf ßitler ift deutfeber Reichskanzler! Sogleich rourde 
dem marxiftifeben Terror rückficbtslos die fauft aufgebro- 
eben. Eine bösartige Brandftiftung im deutfeben Reichs¬ 
tage gab den Bnlaß, die führenden kommuniftifeben ßeßer 
einzufperren, die kommuniftifebe Preffe zu oerbieten und 
zugleich die kommuniftifebe Bgitation oon der Straße zu 
oerdrängen. Dazu rourden erft einmal die widerlichen 
Typen der Jüdifdtjen Intellektuellen gleichfalls eingefperrt, 
der SB. aber die Möglichkeit der Betätigung als ßilfs- 
polizei eröffnet. Der fozialdemokratifcben Partei rourde 
gleichfalls febarf auf die Finger geklopft. )n ftaatsmännifcb 
außerordentlich weitblickender IDeife rourde dabei non 
oomberein der Grundfaß gewährt, die Geroerkfcßaften 
nicht ohne weiteres der Sozialdemokratie gleicbzuftellen. 





Huf cliefe IDeife blieb zumindeften dem eigentlichen deut- 
leben Hrbeitertum, das jahrzehntelang non der Sozial¬ 
demokratie für nolhsfremde Zwecke mißbraucht mar und 
fid) hatte mißbrauchen laßen, die ffiöglicbheit offen, an 
das Werdende Hnfchluß zu geroinnen. 

Oie energifebe Unterdrückung des marxiftifchen Terrors, 
das Gefühl, daß zum erftenmal eine große männliche Per- 
fönlichkeit an der Spiße des Reiches fteßt, auch die innere 
Befriedigung, daß diefe Enßnicklung auch nom greifen 
Reichspräfidenten und Generalfeldmarfcball begrüßt mar, 
gaben dem neuen rDaßlkampf einen ungeheuren Huftrieb. 
€r endete mit einem riefigen Sieg Hdolf Hitlers; 17,2 
mtllionen Stimmen im Reich, 10,3 fPillionen Stimmen in 
Preußen, über 43 Prozent der Wähler erklärten fleh für 
Hdolf 5itler; Sozialdemokratie und Kommunismus erlit¬ 
ten eine bemerkenswerte Schwächung zugunften der 
nationalfozialiftifchen Bewegung. Oer unter dem Trium- 
nirat 5ugenberg—Papen—Seldte ftehende Block der 
Kampffront Scßwarz-Weiß-Rot konnte nicht mehr Stim¬ 
men erreichen als früher die Oeutfchnationale Partei. 

€in überwältigendes Treuebekenntnis des deutfeben 
Dolkes zu dem „einfachen fHusketier“ des Weltkrieges, 
dem Dolksmann und Staatsmann Hdolf fritier, ift der 
eigentliche Jnhalt diefer Doppelwahl nom 5. ffiärz 1933. 
über alle färben und fabnen, Hbzeichen und Embleme 
triumphierte die frakenkreuzfabne mit dem Zeichen des 
wiederkebrenden Cicbtes, das Symbol der deutfeben Ju¬ 
gend, der deutfeben Ehre und der deutfeben Zukunft 1 Der 
Weg ift offen, der Kampf geht weiter, in unerfcbütterlicber 
Treue fteben die braunen Kolonnen zum Einfaß für den 
Führer und das Dritte Reich bereit. Deutfcbland erwacht I 
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fllan bat, ungewohnt der perfönlicben Führung in ent¬ 
arteter Zeit, manchmal die Frage aufgeworfen, ob der Da» 
tionalfozialismus auch ohne pdolf 5itler entbanden märe, 
ob er nicht einfach gefcbicbtlicb am Zuge gemefen fei, und 
ßitler blob fein mehr zufälliger Dertreter geworden fei. 

€ö hiebe, die Bedeutung der gefcbicbtlicben Perfönlicb» 
heit im JDandel der Zeiten unterfchähen, wenn man, etwa 
mit einem modernen franzöfifcben Cyriher, die groben ge» 
fcbichtlicben Jdeen als unabhängige JDefen non ihren Trä¬ 
gem, als die „dufteren Dögel der Urwelt“ anfeben wollte, 
die oon dem einzelnen menfcben Befib ergreifen und ihn 
leiten. 

Gemib — die JDeltenubr bat zu einer neuen Stunde an- 
gelebt; mag der Rftrologe tagen, dab untere Sonne in ein 
neuea Tierhreiazeichen tritt, mag der ßiftoriher nach ßegel- 
fcher IBetbode nunmehr zur Tbefe dea JndiDidualismua 
und Ciberaliamua die flntithefe dea nölhifcben Gemein» 
famheitabewubtfeina und dea Sozialiamua gelebt feben. 
JDir alle, die überwach und mit wieder erwecktem Sinn für 
daa Blutagefühl unferea Dolkea diefe Zeit erleben, fpüren 
in taufend einzelbeiten daa JDerden der neuen Zeit, man 
kann diea JDerden fo wenig aufbalten, wie daa Reifen 
einea Kornfeldes .. . 

Gefcbicbtlicb empfindende fRenfcben konnten in der 
Jugendbewegung der Dorkriegszeit, im Schaffen natur« 
naher Dichter, eines ßermann Cöns, malter Flex, Dietrich 
€ckard das erfte ßeranfcblagen der JDelle erleben. 

Die biologifcbe €rforfchung der natur, daa JDiffen um 
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die Gebeimniffe der Ralfe, wie es uns Goblneau, FDoblt« 
mann, Günther u. a. oermittelten, zerftörten die rationale 
Cebens» und Gefcbicbtsauffaffung. 

Das fronterlebnis des JDeltkrieges leitete den Durch« 
brueb des neuen Raffeempfindens ein. 

mit dem Jahre 1918 aber fehlen die bereits einfebende 
JDelle abgebrochen und tatfäcblicb erledigt. 

€s beftand ein tiefes Sehnen nach oölkifcber Gmeuerung, 
nach politifeber Befreiung, es beftand ein erwachtes Gmp« 
finden für die Dolhsnerbundenbeit der deutfeben Jugend 
— es beftand tiefe Sebnfucbt — aber keine möglicbkeit und 
Fähigkeit, das in taufend Derbänden, Gruppen, Greifen 
zum Cicht drängende mollen, das in feiner Ungeformtbeit, 
mit taufend überbleibfeln des Riten behaftet, eher ein 
Spott der Gegner mar, wirklich geftaltend einzufeben. 

ßier muhte ein Staatsmann eingreifen — der das 
gärende mollen zu geiftiger Klarheit führte und darüber 
hinaus dem Gedanken die maffen gewann. 

Sehnen war genug und übergenug da — es fehlte die 
Umfcbaffung in politifebe macht. 

Das aber ift Adolf 5itlers Tat — es ift durchaus richtig, 
zu fagen, Adolf 5itler ift der Schöpfer des Aationalfozialis« 
mus — er gab dem Gefühl die Jdee und der Jdee die Or« 

ganifation. 

Der Staatsmann ift kein Dichter — wenn er, wie ftitler, 
genug ßünftler ift, und auch äußerlich der non ihm aus« 
gelöften Bewegung Stil und Symbol gibt, ift es gewih gut 
für ihn, aber nicht im lebten mefentlicb — der Staatsmann 
bat keine Gefühle zu fchaffen, aber er kann im Sehnen des 
Dolkes den mantel Gottes in der JDeltgefcbicbte fpüren 
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und dort anpacken und einfeßen. JDas er dann aber fcbafft, 
ift lein Derdienft, und nur fein Derdienft allein! Diefe 
Tätigkeit ßitlers ift zu würdigen — und da duldet es 
keinen JDiderfprucb, dal} der nationalfoziaiismus feine 
perfönlicben Züge trägt, ohne il>n nicht denkbar ift. »Die 
Idee und der Führer find eins.“ 

Riebt nur die Organifation ift in Anlage und Aufbau 
ßitlers eigenes JDerk, aueb die Propaganda und geiftige 
Ceiftung lagen und liegen in feiner ßand. 

)n der geiftigen Formung der Bewegung, die aus einem 
tiefen Gefüblsausbrucb der Ration feelifcb gefpeift wird, 
ergaben tld> für Adolf ßitler ftets die eigentlich febwierigen 
Aufgaben. Zwei Gedanken mußten ficb ausgieicben. 6ine 
radikale, bis auf den Grund des Dolkstumes gebende Be« 
wegung, in der Diele, tief ebrlicbe Strebungen mit Tages« 
tendenzen ringen, die felbft dauernd gezwungen ift, zu 
dem JDerden der Ration Stellung zu nehmen, braucht eine 
ftarke innere Freiheit, um die in ihr fcblummemden Kräfte 
Doll auswirken zu können — auf der anderen Seite 
braucht fie eine ftraffe und einheitliche Ceitung, die Zer« 
fplitterung, Abgleiten auf Rebengebiete und alle jene Ge« 
fahren der Quertreiberei, die im deutfeben Dolkscharakter 
leider tief begründet liegen, oermeidet und oerbindert. 

Riemais war eine Aufgabe für einen Führer fchwierlger 
— die berrfebende Zeitftimmung batte die „Geiftesfreibeit“ 
des einzelnen krankhaft überbewertet — fie wurde auch 
oon fRenfcben gefordert, denen die Gabe des Geiftes nur 
febr befebränkt zur Derfügung ftand. JRer neu in die Be¬ 
wegung eintrat, brachte den Überfteigerten Jndioidualis« 
mus mit ficb und mußte eingegliedert werden. 
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Auf der anderen Seite ift keine Beroegung germanifcber 
menfdjen denkbar obne geiftige eigennerantroortlicbkeit. 
frei roollen mufj der nordifcbe fllenfcb, um in der Pflicht“ 
erfüllung innere freibeit finden zu können. 

Adolf ftitler bat ftets in der Beroegung jede freie iBei« 
nung, foroeit fie im Rabmen des nationalfozialismus ficb 
bielt, geduldet — allerdings fofort eingegriffen, fobald die 
politifcbe Organifation der Partei für innere Auseinander« 
febungen mibbraucbt rourde. IDenn aber eine roirklicbe 
Streitfrage ficb erbob, bat er, roenn einmal feine €nt« 
fcbeidung fiel, diefe aucb entfcbloffen durcbgefebt. 

€r ging hierbei non der Auffaffung aus, dab roicbtiger 
als alle fpäter immer nocb möglichen geiftigen Ausein« 
anderfebungen in der Partei erft einmal die Biederringung 
des beftebenden Staatsfyftems in Deutfcbland und die 
Durcbfetjung des gemeinfamen JDollens fei. Diefer fol« 
datifcbe Grundfab, dab im Kampf nacb auben innere Aus« 
einanderfebungen, roenn einmal eine €ntfcbeidung ge¬ 
troffen, ein Befebl gegeben ift, unter allen Umftänden zu 
fcbroeigen baben, ift non Adolf fritier aus feinem fol« 
datifcben empfinden heraus der Partei in fleifd) und Blut 
übergegangen. 

€s mutet in diefem Zufammenbang beinahe komifcb an, 
roenn Gegner auf der einen Seite über „fafcbiftifcbe Geiftes« 
oergeroaltigung“ in der Beroegung ficb mokieren, in der 
kameradfcbaftlicb mitzukämpfen ihnen felbft die innere 
Difziplin fehlen roürde, mährend auf der anderen Seite 
behauptet roird, dab 5itler geiftige Konflikte der Partei in 
ihren Reiben nertage. 

)n einer überfpibt geiftigen Zeit, die kein gefcbidjtlicbes 
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JDerden abroarten kann, äußert ficb gerade in einem oor« 
fiebfigen JDerden« und JDacbfenlaffen des Inhaltes der Be« 
megung die Erdnerbundenbeit des niederbayerifeben 
häuslerenkels, der, oolkbaft und glücklich unbelattet oon 
der intellektuellen 5aft, JDerdendes zu beobachten und zu 
pflegen nerftebt. 

Jmmer gibt es in jeder Beroegung eine geroiffermaben 
an der Spike Dorftürmende radikale Gruppe und den 
febroeren Scbroarm der trägeren niitläufer. hier liegt 5it« 
lers grobes Derdienft um die Bewegung, die JDildbeit und 
Energie der Unbedingten in Derbindung mit der groben 
Dolksberoegung, diefe wieder in dem oon den Dorftür« 
menden angegebenen Tempo gebalten zu haben. Ganz ab» 
gefeben oon rein praktifeben Erwägungen lag hier die 
klugbeit der Derlegung der Reicbsleitung nicht in das Ge« 
triebe einer Grobftadt mit moderner Jnduftrie, fondem nach 
JDüncben, deffen gröbere Rübe ftärhere JTlöglicbheit bot, 
die Beroegung im Reicb zu beobachten, den febroeren und 
rouebtigen Rufmarfcb der JDillionen zu leiten. 

JDas aber der Beroegung die unbedingte Eingabe an 
den Führer in den Reiben der Beroegung febuf, ift das 
Empfinden, dab die Treue oon unten durch die Treue oon 
oben erroidert roird. 

JDer einmal die erfchütternde Stunde erlebt hat, als 
Adolf öitler im Berliner Sportpalaft, gerade zurückgekebrt 
aus dem Oldenburger JDablkampf, todmüde, zu den 
klaffen fpracb — als jeder erkannte, dab der Führer felbft 
bis zur körperlichen Erfdjöpfung fich einfebte für die ge« 
meinfame jdee — der roar innerlich gepackt und gelobte. 
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nun auch non fleh aus das Cetjte berzugeben — für 
Deutfcbland! 

Dahinter aber ftebt mehr — es ift roie eine mytbifcbe 
Dlutsnerbundenbeit der Kämpfer mit dem Führer —, fo 
mögen in Urzeiten die Krieger der roandemden nordifcben 
Dölker ihren Erzögen zugejubett haben, fo mögen fie mit 
feinem Damen, den beut ein nameniofes Steinzeit-Grab 
deckt, ficb dem Tod entgegengeroorfen haben! 

Das ift es, mas diefe Bewegung fo eigenartig und für 
den femftebenden faft unoerftändlicb macht — mie fie fid) 
mit dem Damen des Führers grüben, fo fterben fie mit 
feinem Damen auf den tippen. 

Dm fcbönften ift diefes empfinden einmal ausgefprocben 
morden in der faft einzigen literarifeben Sammlung, die 
der Dationalfozialismus bisher beroorbraebte, im »Unbe¬ 
kannten SR-JDann“: 

„lbr Feld Diel taufend hinter mir 
Und Ihr Feld id) und icb bin Ihr! 
leb habe keinen Gedanken gelebt. 

Der nicht in €uren ßerzen gebebt. 

Und forme leb Worte, Fo melk fd> keine. 

Das nicht mit €urem JDollen eine. 

Denn icb bin Ibr, und lt>r Feid id). 

Und mir alle glauben, Deutfcbland, an Dieb ! c# 
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Die (SßfoJgft^oft 

mit der n.s.0.ap. tauebt im deutfchen politifeben Heben, 
zuerft faft unbeachtet, eine Gruppe mit durchaus non der 
bisherigen form abmeicbendem Organitationsprinzip auf. 
Die bürgerlichen Parteien haben famt und fonders Dor 
und nach dem Weltkriege das demokratifebe Prinzip im 
Hufbau ihrer Organifation anerkannt, auch mo fic ihm im 
Staatsleben ablehnend gegenüberftanden. Der Partei¬ 
führer rourde, je nachdem non einem engeren oder weiteren 
Gremium, geroäblt. €r führt nicht aus eigenem Recht, fon- 
dem aus abgeleiteten Rechte. €ine perfönliche Bindung der 
mitglieder an ihn beftand und befteht nicht. 

)n noch ftärkerem mähe befteht diefe Rbbängigkeit bei 
den meltanfchaulich auf dem Boden des marxisrnus 
ftehenden Parteien — nur bei der ßommuniftifeben Partei 
etroas abgeroandeit durch die €ingriffsmöglichkeit der 
DI. Internationale und ihres „€hki“ in die Organifation. 

Demgegenüber bat die DSDRP. bereits in ihrem Huf¬ 
bau rein fabungsgemäl) ein anderes Geliebt. 

Jedes Parteimitglied ift zugleich mitglied des national- 
fozialiftifchen Deutfchen Hrbeiter-Dereins e. D., müneben 
(miedergegründet am 22. mai 1925). § 6 der Sabung des 
nationalfozialiftifchen Deutfchen Hrbeiter-Dereins lautet: 

»Die Dereinsieitung ift zugleich Parteileitung der na¬ 
tionalfozialiftifchen Deutfchen Hrbeiterpartei. 

Die Hauptleitung des Dereins, bzro. der Partei — 
Reicbsleitung — befteht aus: 

1. dem gefeblicb durch die Generalnerfammiung zu 
mählenden Dorftand, beftehend aus dem 
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Dorfitj enden, dem 

Schriftführer und dem 

Scbabmeifter, 

2. den Dorfit 3 enden der Busfcbüffe, 

3. dem Gefcbäftefübrer der ftauptgefcbäftsftelle. 

Da die oerantmortlicbe Ceitung des Dereins in den 
5änden des Dorfitjenden liegt, ift deffen Stellung als über 
dem Dorftand flehend zu betrachten. €r ift oerantroortlich 
nur der Generalnerfammlung.“ 

Der Dorfiüende des nationalfozialiftifchen Deutfchen Br» 
beiter=Dereins und damit auch der Partei ift Bdolf ßitler. 

Damit liegt rein fabungsgemäfj eine faft ungemeffene 
und Kaum befcbränkte macht innerhalb der Organifation 
in der 5and Bdolf 5itlers. 

menn man dazu bedenkt, dafj Bdolf Oitler zugleid) 
Oberfter Führer der SB. ift, dalj bis in die kleinften Orts¬ 
gruppen nach dem bierarcbifcben Prinzip die Führer nicht 
gewählt, fondem eingefeht werden, dafj ferner die let)t« 
inftanzliche Cntfcbeidung über Busfdjlüffe und Bufnahme 
in die Partei jederzeit non Bdolf öitler an fid> gezogen 
und getroffen werden kann, fo wird man oerfteben, daß 
bereits rein rechtlich die Partei fich befreit bat non den 
Schlacken des demokratifcben JDablfyftems, der drein¬ 
redenden Busfcbüffe, der ehrgeizigen Treibereien oon 
Unterorganifationen — dafj fie feft in der 5and des 
Führers liegt. 

Diefe rein rechtliche mad)t, die dem einfachen Parteimit- 
gliede oft kaum bemüht ift, wird nertaufendfacht durch den 
tatfäcblichen Charakter der Partei als perfönliche Gefolg» 
fchaft. 



faft in allen Ämtern der Partei, Gauleitungen, SA.» 
Ceitungen, befonders ftark in der fogenannten Sdbutjftaffel, 
aber aucb herunter bis in die kleinften Gliederungen 
fteben überall fllänner aus der erften Zeit der Bewegung. 
Oer mar noch in mündjen an der feldberrenballe dabei — 
Jener wurde in Berlin in der Pbarus-Scblacbt nerroundet, 
der blutete in ßamburg bei Sagebiel, Jener Kämpfte noch 
nor 1923 in Bayern — immerhin Taufende ganz alter 
Kämpfer ftehen in Reih und Glied der Beroegung. Kaum 
einer, der nicht einmal den fübrer perfönlicb kennenge» 
lernt, ihm die Band gedrückt hat — kaum einer, der nicht 
in den fcbroeren Jahren der Zerfebung während Bitlers 
Gefangenfcbaft feine Treue zu ihm gegen die eigenen Ge» 
finnungsgenoffen behaupten und durchleben muhte. JDie 
die Bärenmühen der Alten Garde flapoleons, roie die 
„Grognards“ der Groben Armee umgeben diefe fllänner 
mit perfönlicber Kameradfchaft den Führer. Keiner ift unter 
ihnen, der nicht für die Beroegung nerroundet, beftraft, be¬ 
hördlich nerfolgt worden wäre, keiner, der nicht die taufend 
Derleumdungen, die taufend Kritiken aus dem eigenen 
Cager in all den Jahren bis zum übermafj gehört hätte. 
Sie haben die Derfolgungen überftanden und den Spott 
ihrer Dolksgenoffen, fie find gehärtet im feuer des 
Zweifels und gehämmert in der Schmiede der Hot. Beffer 
als Jede andere mabnabme hat der 5ah der Gegner ihre 
Reiben gereinigt non allen, die innerlich roankend roaren. 
Der und Jener ift ausgefallen, tot, müde geworden — der 
Kern ift geblieben. Diefe fllänner hängen mit einer tiefen 
Ciebe, mit einer Ciebe, die etwas Rührendes an fich hat, 
an Adolf fiitler. 
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Bier bandelt es Heb niebt mehr um den DorHbenden 
einer Partei — !>lcr ftebt die nordifebe Gefolgentreue, die 
bis zum Tod bereite perfönlicbe Gefolgfcbaft hinter dem 
einen manne — He baben die Bewegung gefeben als 
reibenden Gießbacb, als ftrömende maHenberoegung, als 
bewaffnete €rbebung im nooember 1923, He baben den 
Führer im Rerher, die Bewegung zerfallen, die )dee mit 
Bobn überfebüttet, totgefebmiegen und glc'cbgültig ab» 
gelehnt gefeben. He Heben beute wieder in ibr, wo He 
macbtnoll auffteigt — ihre Gefolgentreue zu Adolf Eitler 
ift unerfcbütterKcb geblieben. 

IBo Hebt in Deutfcbland ein mann, der es fertig be¬ 
kommen bat, in folcber JBeife ficb eine ganz perfönlicbe 
Gefolgfcbaft zu febaffen, bereit, mit ihm noch einmal die 
ganze Bewegung non nome aufzubauen, wenn es nötig 
fein tollte? Ober den Alltag hinaus leuchtet das Bild der 
frontkameradfebaft in untere Tage hinein . . . 

€s find nicht etwa ftudierte und hochgebildete Heute, die 
diefen eigentlichen, lebten Rem der Bewegung bilden — 
gewiß. He find darin oertreten, aber wer Diele diefer 
fTiänner kennt, dem fällt es auf, daß es im Gegenteil eher 
der kleine mann ift, der Arbeiter, der kleine Gewerbe¬ 
treibende, der kleine Angeftellte, die den größten Prozent» 
faß der „Grognards“ Hellen — und oft genug ift es der 
Arbeitslofe l 

Schwerlich wird Heb der Börger erklären können, woran 
eigentlich die unleugbaren organifatorifeben Erfolge der 
Sozialdemokratie Dor und noch nach dem Rriege lagen — 
He lagen durchaus, folange die Partei Bebels noch kämpfe- 
rifcb war, an der ln der barten Schule des ßeeres ge» 
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fchulten, aber auch anlagegemäh auffällig ftarken Be¬ 
gabung des deutfchen Arbeiters für organifatorifche, felbft- 
ios aufopfernde Kleinarbeit. 

Adolf ftitler rekrutiert und rekrutierte den Beftand feiner 
Partei durchaus aus den gleichen, oder, wie in der na¬ 
tionalen Angeftelltenfcbaft, aus feelifd) nerwandten Dolks- 
gruppen. nicht die raufchenden fnaffenoerfammlungen 
haben die Partei allein grob gemacht, fondem die Unzahl 
nie grob gedankter Opfer des »kleinen Mannes“. Der 
eine lief in feiner freien Zeit mit Flugblättern, die er flcb 
felber zum Derteilen kaufen muhte, oon Tür zu Tür, der 
andere leitete jahrelang eine Ortsgruppe non zehn oder 
fünfzehn Mitgliedern, finanzierte die Derfammlungen aus 
eigener Tafche, lieh fich aus feiner Arbeit als „nazi* nicht 
einmal, fondern mehrmals entlaffen und blieb doch feiner 
Gefinnung treu, und als mit dem Aufftieg der Partei aus 
den zehn und fünfzehn mitgliedern der betreffenden Orts¬ 
gruppe hundert und hundertfünfzig Mitglieder wurden, 
da fand fich derfelbe Typ des opferbereiten Kleinarbeiters 
der Organifation nur noch immer ftärker an. Sektions¬ 
zeitung und Strahenzellen, rtlitgliederoerfammlungen und 
Sprechabende — alles das gibt der Partei das ungeheuer 
ftarke Gerippe und hält fich nur durch die aufopfernde 
Kleinarbeit oft gerade des einfachen Mitgliedes. 

Manch einer ift aufgeftiegen aus diefen unbekannten 
Kämpfern der Bemegung in leitende und böchfte Spitjen 
— die meiften find es nicht und werden es nie, denn die 
eigentlichen Stäbe der Partei, das Funktionärkorps 
(neuerdings „Amtswalter“) ift im Derbältnis zu der 
Maffenbemegung geradezu winzig. Sie hüben auch nicht 
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damit gerechnet, aufzuffeigen — fie Kämpfen um der Jdee 
miilen. 

€in tauberes Kaffenwefen, eine ftraffe Ortsgruppen» 
difziplin find im roefentlicben die Derdienfte diefes Kleinen, 
ehrenamtlichen flmt&malters der Partei, der niemals oon 
der Partei eine fHarh beKommen, fondem immer nur zu« 
gefetjt hat. 

JDer felbft als Redner der Partei in mehr denn zroei« 
taufend Derfammlungen gefprocben hat, roer nachts dann 
(„Die Ortsgruppe muh fparen“!) bei einem Parteigenoffen 
übernachtet bat, aufgenommen und bewirtet wurde mit 
einer rührenden SelbftDerftändlicbheit — der weiß, was 
die Bewegung, was Deutfchiand an diefen männern und 
ihren Frauen hat. Und wenn ihre TOohnungen Kaum 
anderen SchmucK enthalten — das Bild des Führers liebt 
gewiß non der JDand. 

Das, was wir das Dolhbafte in den auffteigenden 
Schichten unterer Ration nennen, bat hier einen ftarhen 
und prächtigen Flusdruch gefunden. Die wird man dem 
Deutfchiand nor dem Kriege den Dormurf abnehmen 
Können, daß es nicht oerftand, durch einen ehrlichen 
Sozialismus, nach dem ficb die arbeitenden fRenfcben 
unferes DolKes febnen, diefe Kräfte für die nation zu 
mobilifieren. 

Diefer Geift hat es gründlich nerftanden, fogar rein bür» 
gerlicbe, bis dahin ganz unKämpferifcbe und fehr wenig 
politifd) opferbereite Schichten, die in die national» 
fozialiftifche Bewegung hineingeraten find, umzuformen. 
Adolf 5itlers Bewegung hat gewißlich das eine fertig be« 
Kommen, was bis dabin faft unmöglich fcbien — fie hat 
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dem deutfcben Dolk den Begriff und Typ des Spielers 
gründlich oerekelt. Der fchlimmfte Dorrourf, den ein 
tlationalfozialift hören kann, ift der Dorrourf, „Spieker“ 
zu fein — d. b. bequem, gefinnungsfcbeu, obne Bekenner¬ 
mut, unkämpferifcb und obne Opferfäbigkeit, und es bat 
manchmal nicbt eines geroiffen derben 5umors entbehrt, 
roie der einfache Amtswalter der Partei, roie oft der alte 
Arbeiter mit einem in feiner Schlichtheit ergreifenden 
€rnft einen gutmütigen Bürger, der, lediglich durch die 
Energie der Bewegung angezogen, ficb ihr anfdjloh, non 
der Überzeugung kurierte, dak man ein befferes Deutfeh« 
land etroa nur durch „ßeil ßitler“ fchreien erkämpft. 

Der Spieker ift eine unerfreuliche Erbfcbaft des deutfcben 
Dolkes aus der Zeit, als an kleinen ßöfen kleine Politik 
gemacht rourde und Rübe die erfte Bürgerpflicht roar. €r 
ift eine geiftige oder beffer ungeiftige ßaltung und zugleich 
der befte ßalt einer Regierung, die mit dem Ruhe« und 
Ordnungsbedürfnis des Spiekers keine Schmierigkeiten 
zu befürchten braucht. IDer grundlegend in Deutfchland 
diefen Typ zum Derfchroinden bringen roill, der kann 
nicht ihm gegenüber refignieren, fondem der muh den Be¬ 
griff des Spiekers fo oeräcbtlicb machen, dak alle einiger« 
maken raffifch roertnollen fTlenfcben diefen Typ auch in 
ficb bekämpfen und abftreifen. Das ift einer der Gründe, 
roarum die den bürgerlichen Parteien nerlorengegangenen 
fDenfcben, foroeit fie wirklich nom Dationalfozialismus 
erfakt find, nie mehr in ihre alte politifebe und geiftige 
Stellung zurückkehren werden — und das ift zugleich das 
JDerk des kämpferifeben Arbeiters und „kleinen fDannes“ 
in der Partei. Der nachrückende Stand fcbmilzt hier Waffen 


105 



des politifcb abgewirtfcbafteten Standes ein — er erfüllt 
fle aud) zugleid) mit feinem gefund-primitinen Gefolg* 
fcbaftsgedanken. 

Die Gegner des llationalfozialismus haben manchmal 
nom „wildgewordenen Stammtifcb“ im ßinblick auf diefe 
bürgerlichen Piaffen gefprocben — das Gegenteil ift richtig: 
der „Stammtifcb“ alten Stiles oerfcbwindet. Der wirtfcbaft« 
lid) enteignete Kleinbürger mird zum Kämpfer non dem 
politifcb fchärfer gefchulten Arbeiter erzogen — man macht 
ihm das Stammtifcbgefchimpfe auf die fcblechten Zeiten 
oeräcbtlicb und zroingt ihn, für belfere zu kämpfen. fDenn 
nach dem ßeifpiel Adolf ßitlers und eines großen Teiles 
der nationalfozialiftifchen Führung dabei aud) der ftumpfe 
Stammtifd) und fein finnlofer Bierkonfum nerfchroinden 
roürde, märe das ein weiterer erfolg — bekanntlich ift 
Adolf ßitler grundfäblicber Alkobolgegner, roie u. a. aud) 
der Berliner Gauleiter Dr. Goebbels —, ein ßeifpiel, das 
üachahmung oerdient. 

Jn hellen Scharen aber ftebt beute die fllaffe der Jugend, 
und zroar nicht nur die bürgerliche, fondem darüber hin¬ 
aus auch die Arbeiterjugend im Cager Adolf ßitlers. mehrere 
feelifche Alomente haben dabei zufammengewirkt. Durch 
den IDandernogel und die Jugendbewegung kündete fleh 
febon oor dem Kriege der Durchbruch eines oolkhaften Ge- 
meinfcbaftsgefühls an. Die bürgerliche Jugend überwand 
den Klaffenftandpunkt, den Standesdünkel in fleh, Kämpfer 
der wilden und nerworrenen, in ficb fo beroifeben frei- 
korpszeit ftießen dazu. Dann kam die »Rübe und Ord¬ 
nung“, zum mirtfcbaftlicben Druck gefeilte fleh der feelifche. 
Die „republikanifeben“ Parteien konnten der Jugend kein 
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Kampfziel geben, im Gegenteil, eingeftellt auf die „Auf- 
recbterbaltung der Derfaffung“, überaltert, fcbrounglos 
konnten fic die beißen Kerzen der Jugend niebt brauchen. 

überaltert und non taufend in der Jugend über« 
roundenen Kaftennorurteilen getragen, nermoebten aueb 
die bürgerlichen rechten Oppofitionsgruppen der eigenen 
Jugend keinen Jnbalt zu geben. 

Auf der anderen Seite wuchs die Dorbut der Arbeiter¬ 
jugend in die Ration hinein, befreite ficb roeitgebend non 
der tötenden €nge des marxiftifeben Dogmas, erlebte die 
Gefcbicbte des deutfeben Dolkes als perfönlicbe Aufgabe 
und Scbickfal. Adolf ßitler nerftand es, durch die glühende 
Kraft feines IDoIlens diefe non einer großen Sebnfucbt 
nach Scbickfal und Aufgabe getragenen lAenfcben, die rein, 
jung und unnerbrauebt, non einem faft afketifeben €kel 
nor der fittlicben Fäulnis der Gegenwart gefcbüttelt, nur 
auf €infaß warteten, praktifcb wirklich aufzubieten. €r 
gab ihnen den großen Glauben an ihre Berufung — und 
Raften« und Standesbegriffe, die alberne konfeffionelle 
Abfperrung zerflogen im Sturmbaucb einer innerlich ge¬ 
packten Aufgabe. 

Und mehr! Der junge Akademiker lernte wirklich ein¬ 
mal non feinem Kameraden aus dem Arbeiterftand die 
wirkliche Arbeiterfrage, er erkannte, daß dort nicht ftumpfe 
Klaffen, fondem ein emfter, geiftig durchaus nicht etwa 
gleichgültiger fTlenfcbenfcblag feines eigenen Dolkes 
kämpfte, non dem er auf der Schule weniger gehört batte 
als non Griechen und Römern. Kamerad zu Kamerad in 
der blutigen Saalfcblacbt, auf den langen Ausmärfcben 
der SA. fchmolz die Jugend zufammen unter dem ßaken- 
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kreuz. Der Rrbeiterjunge fab, dalj ein Student nicht not* 
mendigermeife ein bierfaufendes Rüffeltier fein müffe, dafj 
Diel emftes und ebrlicbes Dolkstum in diefer akademifeben 
Jugend fteckt, andererfeits ergriff der Jungakademiker die 
Rrbeiterfrage als kameradfcbaftlicbe Rufgabe. „fDer Don 
reebts zu uns kommt, roird in erfter Cinie Sozialift, mir, 
die mir non links kommen, roerden in erfter Cinie Ratio¬ 
nalsten“, fo ebarakterifierte mir einmal ein Kamerad, der 
aus dem Roten Jungfturm kam, diefe €ntroicklung. 

Der Dauer rourde oon der nationalfozialiftifcben IDelle 
eigentlich zum erftenmal roirklicb mobilifiert. Seit 1525 bat 
der deutfebe Bauer, abgefeben oon reinen Jntereffenoer* 
tretungen, fid> nicht mehr politifcb gefcbloffen eingefebt. 
faft über Racbt ift der Rationalfozialismus zur ftärkften 
Bauernpartei Deutfcblands geworden — der Bauer, der 
bis dabin im Schlepptau anderer Parteien mitging, fand 
ficb oon dem erdnaben empfinden ftitlers, oon der ge» 
funden Kraft des alpenländifdjen ftäuslerenkels an« 
gezogen. Riebt nur mirtfcbaftlicbe Gründe — in erfter Cinie 
der fcbamlofe ftypotbekenmueber, die Scbublofigkeit der 
Candmannsarbeit gegenüber den Diktaten der Getreide¬ 
böden und Banken — wahrhaft ein Schandmal unterer 
Zeit! — „radikalifierten“ die bäuerlichen fRenfcben — es 
war darüber hinaus der Rppell an den nationalen Ge¬ 
danken — ftets bat der Bauer unoorftellbare Opfer für die 
Ration ftumm und emft gebracht, ohne Dank und Rn* 
erkennung zu oerlangen. €s war der flbfcbeu oor einer 
Derwaltung, die ihm keinen Schuh gab, oor der üttlicben 
Zerfehung, die ibn empörte, oor der fRacbt des Juden, den 
der Bauer nur zu gut kennt. £s mar ein leidenfcbaftlicber 
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Gefüblsausbrucb für ein „Deutfcbland den Deutfcßen“ 
wahrhaft in tieffter not, der den Bauern oeranlaßte, Hei) 
hinter ßitler zu (teilen. Dabei bat ßitler und feine Be¬ 
wegung durchaus ehrlich den Bauern und den größeren 
Befißem die Sünden ihrer Dergangenheit, oor allem die 
foziale Ungerechtigkeit gegenüber dem Handarbeiter, oor- 
gehalten, ßitler hat mit dem Bauern ehrliches Deutfeh 
gefproeben — das mar er, dem man zur JDablzeit fcbmei- 
cbelte, um ihn dann zu oergeffen, nicht geroöbnt geroefen. 
ßier, im nationalen Gedanken des Bauern, in der zum 
erftenmal in den Dörfern durebgebroebenen fozialiftifeben 
Crkenntnis, daß, wenn man die millionen „Roter“, 
eigene Dolksgenoffen Dom gleichen Blute, der Ration 
wirklich zuführen mollte, man nicht im äußerlichen Pa¬ 
triotismus fteckenbleiben durfte, fondem dem antigerma- 
nifchen Kapitalismus den deutfeben Sozialismus ent- 
gegenfteilen mußte, um fo den Juden, deffen nerderbiiehes 
rDirken der Bauer kennt, wirklich auszufebaiten. )n dem 
leidenfchaftlichen, durch jahrhundertelangen Dorfmucber 
begründeten flntifemitismus liegt die Stärke der HS.D.fLP. 
auf dem Cande. Jnftinktio klares Raffeerkennen, darüber 
hinaus der oerzweifelte Schrei nach Brechung der wahr¬ 
haft mörderifeben Zinsknecbtfcbaft haben den Bauern 
nationaifozialiftifch gemacht. 

Soweit die raffifche Gegenauslefe in den Kriegen und 
noch mehr in der Periode der raffefebänderifeben Geld¬ 
heiraten den fidel nicht zerfeßt haben, gliederten ficb auch 
non dort noch gefunde Kräfte der Jugend und der front- 
generation, ja fogar alte ßerren aus der kargen alt« 
preußifeßen Zeit Kaifer JDilhelms I. wieder ein. Der IDeg 
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oon einem wahrhaften Preußentum zu einem deutfcßen 
Sozialismus itt Innerlich kürzer als der IDeg zum kapita- 
liftifcben Gelddenken oder zur Internationale. Außerdem 
hatte der Offizier, foroeit er gefund mar, roie die über¬ 
wiegende JPebrbeit des Standes, und arm, mie die meiften 
non ihnen, den Arbeiter als Soldaten, d. b- als Kameraden 
erlebt, erft recht nachher im Freikorps, das alle Unter« 
febiede einebnete. £r erlebte ihn niemals als mirtfebaft» 
liebes Ausbeutungsobjekt — dazu bot das fHilitär keinen 
Raum, fondem als mann in der gleichen Uniform. Auch 
hier boten ficb Anknüpfungspunkte — manches, roas man 
oor dem Kriege als nicht recht standesgemäß* nicht immer 
lagen konnte, aber praktffcb empfand, und mie die er¬ 
drückende rßebrzabl des Offizierkorps im Scbüßengraben 
lebte — der »f rontfozialismus* brach hier durch. Oie €in« 
fcßmelzung all diefer uerfchiedenen Schichten zu einer 
kämpferifeßen Gemeinfchaft, zu einem wahrhaft kämpfen¬ 
den Dolke, das ift das Derdienft Adolf ßitlers. 

nicht nergeffen werden darf dabei die Tätigkeit der 
nationalfozialiftifcßen frauenfebaften, die in aufopfernd« 
fter TOeife den Kampf der Bewegung unterftüßten. 

Die rührende Tapferkeit der Frauen oerwundeter und 
gefallener SA.-männer, die mithilfe überall bei der Der» 
pflegung, Dermundetenpflege, fozialen Fürforge der Partei 
kennzeichnen die Bewegung als eine wahre Dolksbeme- 
gung germanifcher Art, an der auch die Frauen ihren 
Dollen und berechtigten Anteil nehmen. 
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Ute 43. 


man bat flcb einmal die Köpfe darüber zerbrochen, was 
eigentlich SR fei — „Sport-Bbteilung“, „Sturm «Abtei¬ 
lung“ oder mas fonft immer oielleicbt. Diefe Debatte er¬ 
übrigt Heb — es ift die SB. Die beiden Bucbftaben als 
folcbe find Bedeutung genug. 

Die nationalfozialiftifcbe Bewegung konnte nur 6rfolg 
haben, menn fie wirklich die breiten maßen der Beoölke- 
rung erfaßte. 6ier aber konnte fie nur fuß faßen, menn fie 
die maßen erft überhaupt non dem marxiftifeben Terror 
frei machte. JDer dielen Terror nicht erlebt hat, kann dar¬ 
über gar nicht mitreden» 

Die bürgerlich-nationalen Gruppen haben nach einigen 
fchmachen Derfucben überhaupt nicht mehr nerfucht, in den 
Brbeiteroierteln Derfammlungen abzuhalten — diefe wur¬ 
den fofort gefprengt. JDo aber in der Brbeiterfcbaft felbft 
nationale Bewegungen hochkamen, wurden fie non den 
kommuniftifeben und fozialdemokratifchen Stoßtrupps fo¬ 
fort zufammengeßauen. 

)n der erften Zeit, als die nationalfozialiftifcbe Bewegung 
noch zahlenmäßig febmaeb blieb, war das Bild ihrer Der¬ 
fammlungen nur zu häufig das folgende: 

Der Saal war gleich am Bnfang gefüllt oon ftommu- 
niften und Reichsbannerleuten, ein Teil daoon angefoffen 
— flugzettel hatten febon oorber »die Brbeiter“ auf¬ 
gefordert, ficb »die fafchiftifche Proookation nicht bieten zu 
laßen*, die »braune ffiordpeft“ aus dem Saal zu treiben, 
Ihr einen »warmen empfang“ zu bereiten. Die Polizei 
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glänzte durch Abwefenbeit oder unterfucbte böcbftens die 
nationairozialirten peinlicbft auf fDaffen. 

Oer Redner fpricbt — bereits nacb den erften lüorten 
feben teilrnelfe ganz finnlofe Zwifcbenrufe ein, die lieb 
taktmäbig wiederholen — gelingt es dem Redner doeb, 
die Anwefenden dureb feine Ausführungen zu feffeln, 
merken die anmefenden kommuniftifeben Führer oder füh¬ 
renden Reicbsbannerleute, daß die Argumente des „Hazi“ 
bei ibren Ceuten nerfangen, beginnen fie eine Stoberei, 
die fäufte fliegen boeb, die Stuhlbeine merden gefebwun- 
gen, und im Geroübl einer geroaltigen Saalfcblacbt gebt 
alles unter... 

Fiber fie haben ficb »errechnet — cor der Rednerbübne, 
feitiieb im Saal fteben lange Reiben junger, kräftiger 
Heute; entfcbloffen Kürzen ficb die Reiben auf die Störer, 
packen fie, werfen fie zur Tür hinaus. 

mit blutenden Köpfen, der eine oder andere durch 
Rlefferfticbe nerlebt, tritt die SB- wieder an. Der Sani¬ 
täter nerbindet die Derwundeten, die Derfammlung gebt 
weiter — drauben brüllen die Angreifer ihre JDut gegen 
die woblbefebte Tür... 

Die SA.! JDer ein gutes halbes Bundert Saalfcblacbten 
hinter ficb bat — der weib, was diefe Kämpfer für die Be¬ 
wegung geopfert haben, Beiden des deutfeben freibeits- 
kampfes! 

niemals bat eine Jugend unter einem derartigen Terror 
ficb durebkämpfen müffen wie die SA. — das Untermen- 
febentum der Strabe lauert dem SA.=mann auf, jahrelang 
haben die Behörden ihn »erfolgt, wurde er durch Betriebs- 
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tcrror aus der Arbeit gedrängt, nor den Gerichten bekam 
er kein Recht — Taufende rourden ins Gefängniö gemor» 
fen! Trotzdem bat die SA. gefiegt. Jbre Fahne mebt beute 
auf den öffentlichen Gebäuden Deutfcblands, die fTlord» 
zentrale im ßarl=Ciebknecbt»ßaus ift ausgeräuebert, die 
Bonzen auf der Flucht, zu Dielen ßunderttaufenden füllen 
die Braunhemden, die Träger der neuen Zeit, die Straften 
Deutfchlandö.«... Cs roeben ßitlerfabnen über alle Stra» 
ften ..." 

Die SA. ftebt am Anfang der nationalfozialiftifcben Be» 
rcegung, fie brach erft einmal in müneben mit Stuhlbein 
und fßaftkrug den Derfammlungsterror der Roten, fie bat 
dann im Oktober 1922 in offener Straftenfcbiacbt in ßo» 
bürg ficb gegen den marxiftifchen Terror unter ßitlers 
perfönlicher Führung durebgefeftt. )m Januar 1923 mären 
es bereits 6000 mann im kleidfamen Braunhemde, die in 
müneben antraten. 

Zmeierlei foll nach ßitlers JDillen die SA. nicht fein — 
roeder ein JDebroerband noch eine Derfcbmörergefellfchaft. 
€in JDebroerband ohne JDaffen, ohne die möglichkeit der 
Ausbildung in firiegskunft und Technik, ohne die mit rein 
militärifcher Ausbildung notroendig oerbundene Befehls» 
und Zroangsgeroalt ift ein Unding nach ßitlers erkenntnis. 
eine Derfcbroörergruppe aber märe ganz zmecklos, bandelt 
es ficb doch nicht darum, einzelne Tyrannen zu befestigen, 
fondem eine fcblecbte und Doiksfchädliche JDeltanfchauung 
oon der Strafte zu oerdrängen und durch eine beffere zu 
erfeften. 

Die SA. ift roaffenlos — nach Anordnung Adolf ßitlers. 


8 eitler 
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um ein einfeitiges Derbot gegen die SB. zu oermeiden, 
mird Jeder SB.-JTJann, der JDaffen führt, ausgefcbloffen. 
Das ift nicht anders möglich, io quälend diele IDaffenlofig- 
heit oft gegenüber einem lieb oielfacb aus dem Bbbub des 
grobftädtifeben Derbrecbertums rekrutierenden Gegner, der 
felbftoerftändlid) febroer bemaffnet ift, die Gemüter be¬ 
drückt. 

Bus einer minzigen Gruppe ift beute eine Kameradfcbaft 
oon ßunderttaufenden gemorden, mobl eingeteilt in Scbar, 
Trupp, Sturm, Standarte... Darüber kommt die oberfte 
SB.«Ceitung, Bdoif ßitler als „Ofaf* (Oberfter SB.«füb« 
rer). Bbzeicben, genauer Dlenftmeg, einbeitlicbe Führung 
regeln den Dienft der SB. Saalfcbub, Propaganda, Scbub 
der Beroegung auf der Strafje find die Bufgaben der SB. 

)n der SS. bat Bdoif ßitler dann daneben noeb eine mit 
befonderen Bufgaben ausgeftattete^ Ordnertruppe gefebaffen 

ßier, in der SB. und SS., in einer todgemeibten Kamerad- 
febaft, ftebt das eigentlich kämpferifebe Clement der Be¬ 
roegung, hier lebt der Geift ßitlers, der Geift des bemüh¬ 
ten Sozialismus, der fanatifeben Judenfeindfcbaft, des 
Italiens zum grobdeutfeben Reiche am allerftärhften. €s 
märe irrig, die groben Derfammlungen der Partei allein 
als typifcb für das Geficbt der Beroegung anzufeben — 
nicht in erfter Cinie das Publikum im Berliner Sportpalaft 
oder im Zirkus Krone oder in der JDeftfalenballe ift der 
kämpfende Bationalfozialismus Bdoif ßitlers — er ftebt 
oielmebr in den Reiben diefer beroifeben, oerfolgten, tief- 
reoolutionären und oon dem JDeben der neuen Zeit der 
deutfeben JDiederkebr, der „Toten Zurückkunft* fn der Seele 
getragenen männern. Die SB. mit ihren 500 Toten, mit 
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Ihren Taufenden non Derroundeten und Derurtellten — 
das ift das frerz der Bewegung, hier ftebt fritlers aktiofte, 
blutgekittete ßampffcßar — beute der Aufbruch einer Ju¬ 
gend, die einem Reich der macht und Größe, der fozialifti- 
fchen Gerechtigkeit und raffifchen Reinheit entgegenftürmt 
— ihre lebten werden Dielleicht einmal die Alten Garden 
eines Großdeutfcben fDacbtftaates fein, irgendwo in einer 
Schlacht den lebten Stoß führen. Unwillkürlich denkt man 
an die freiwilligen Camots bei Jemappes und Dalmy, 
deren lebte Trümmer unter den Bärenmüben der Alten 
Garde ihre Adler oon Sieg zu Sieg führten. 

Die SA. — das ift das Dorabnen kommender Gefcbicbte, 
in ihrem Tritt klingt das JDollen zukünftiger beroifcber 
€ntfcbeidungen — was einmal der Knabe Adolf fritier 
träumte, eine Jugend für Deutfchland marfcbieren zu laffen, 
ift hier Wirklichkeit geworden. Wer felbft in diefen Reihen 
ftebt, der kann aus tiefftem frerzen bekennen, daß hier 
fein Ceben Sinn bekommen bat, daß er das Wehen der 
Gefcbicbte erlebt, den Glauben an Deutfchland gefunden 
bat. Taufende gefunder, tapferer Burfchen aus allen Schich¬ 
ten des Dolkes — im Damen des einen TDannes find fie 
gewonnen für das Daterland, für die Größe der nation. 

Die deutfcbe Reoolution lebt hier In den Sturmlokalen, 
in den Aulmärfcben, in einer tiefen und oft fo todesnahen 
Kameradfchaft. 

frier ift der Wille zur Resolution kompromißlos, der 
Glaube an den Führer, das Wiffen um die Jdee unerfcßüt- 
terllch — und unerfcbütterlicb auch der tiefe fraß gegen die 
fremde Derfklaoung, gegen den behördlichen Terror, gegen 
die €brlofigkeit der Waffenlofigkeit Deutfchlands! 



3nnete Keife? 

€ine Bewegung, die derartig rafch und derartig durch» 
fcblagend bis dabin politifcb wenig bedeutlame Gruppen, 
Jugend, Bauerntum, Teile der prbeiterfebaft und des mit» 
telftandea aufgeboten und beifpielloa leidentcbaftlicb er» 
griffen bat, die gewiffermaljen auf einer erbeblicb böberen 
Tourenzahl läuft, als alle anderen gleichzeitigen Gruppen, 
Konnte gar nicht ohne JDacbstumshrifen auahommen. IDir 
haben diele in dem gefcbicbtlicben überblich geftreift. Jbnen 
allen gemeinfam ift, daß fie fteta mit einem wahrhaft über» 
mältigenden Siege pdolf pitlera über feine Gegner endeten 
und dafj diefe außerdem wie gebannt Ungefchicklichkeiten 
über Ungefchicklicbkeiten begingen, die ihre Oppofition 
oon pornberein zum Scheitern oerurteilten. 

Pia Dr. Otto Straßer die »Trennung der Sozialsten“ pon 
der Partei prohlamlerte, lieb er und fein Pnbang bei der 
Dorbereitung diefer puaeinanderfetjung daa radikale Cle¬ 
ment in der SP. ganz unberüchficbtigt, — diefea drückte 
dann feine €rbebung auf Befebl Pdolf 5itlera nieder und 
ftellte lieh in Berlin, dem pauptpunkt der firife, dem oon 
Pdolf pitler mit außerordentlichen Dollmachten aua» 
geftatteten Gauleiter Dr. Jofef Goebbela zur Dcrfägung — 
Otto Straßer aber ftand nach wenigen Tagen mit einer 
pnzabl abgefprungener „ztoiler“ Funktionäre ifoliert. Pia 
im frübjabr 1931 der Ofaf-Stelloertreter pauptmann Sten» 
nea fich gegen feine Pbfebung roebrte — übrigena ohne 
ktarea politifebea Ziel — Derblieb die Berliner SP. Pdolf 
pitler treu, und auch pauptmann Stennea ftand' nach 
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wenigen Tagen mit einer Gruppe der non ihm eingelegten 
SB.»fübrer und einer kleinen Gefolgfcbaft allein. 

Buch bei diefer Brite, die zum Teil non einem zeitwei¬ 
ligen typifcben feelifcben niederbrucb gerade der alten SR 
in Berlin begleitet mar, brauchte Bdolf fritier perfönlicb 
Überhaupt nicht einzugreifen, fritier lieh beide male die 
örtlichen Parteiftellen die meutere! unterbinden, feine Rb- 
mefenbeit oon dem in allen Parteien bekannten ftrifen- 
herd Berlin, die möglicbkeit, pon dem ftilleren münchen 
die Cntwicklung ruhiger zu überleben, fieberten ihn, im 
Befib des Organifations-Bpparates, oor noreiligen €nt- 
fchlüffen, die auch feinem Charakter kaum liegen. 

Die furcht feiner Gegner oor ihm lieh die gefamte nicht» 
nationalfozialiftifcbe Preffe derartige meutereien in der 
Partei mit unnerbülltem Jubel begrüben. Bis aber die 
Blaffe der Bnhänger erkannte, dab »die Juden fich über die 
meutere! freuen“, ftellten fie fich bedingungslos hinter 
Bdolf fritlers Führung. 

Tatfäcblich haben diele ftrifen die Stellung des Führers 
nur gekräftigt, und es kann ohne Übertreibung gefagt 
werden, dab damit wohl auf lange Zeit die möglicbkeit 
oon inneren Crfchütterungen der Gefolgfcbaft abgefchnit- 
ten ift. 

Der JDunfch, oon innen her den bedrohlichen ßolob der 
fritierpartei zu fprengen, bat immer wieder ihre Gegner 
peranlabt, fich nach foldjen mittein zur Spaltung der Be¬ 
wegung umzufehen. 

Bis etwa oon eoangelifcher Seite auf das ftarke über¬ 
wiegen oon Katholiken in der Führung der Partei oerwie- 
fen wurde (kein JDunder bei einer Partei, die ihre Riege 
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nun einmal Im katbolifcben Bayern bat!), fcbrieben eine 
Anzahl linksdemokratifcber Zeitungen non einem lieb „an» 
kündigenden Kulturkampf“ in der H.S.D.A.P. Sie roünfcbten 
nämlich dielen Kulturkampf, um genau Io, roie im falle 
der deutfciroölkifcben freibeitsberoegung, die lebtlicb an 
den unausgegorenen religiöfen und kulturellen Problemen, 
die fie mälzte, gründlich zerbrach, nunmehr auch öitlers 
Beroegung zum Scheitern zu bringen. 

Adolf fritier hat in ganz unmifjoerftändlicber IDeife zu 
diefer konfeffionellen Seite der frage feiner Partei Stellung 
genommen: „für die Zukunft der €rde liegt aber die Be¬ 
deutung nicht darin, ob die Proteftanten die Katholiken 
oder die Katholiken die Proteftanten befiegen, fondern 
darin, ob der arifche menfd) ihr erhalten bleibt oder aus» 
ftirbt. Darum fei jeder tätig, und zroar jeder, gefälligft, im 
Rahmen feiner eigenen Konfeffion, und jeder empfinde es 
als feine erfte und beiligfte Pflicht, Stellung gegen den zu 
nehmen, der in feinem IDirken durch Reden oder öandeln 
aus dem Rahmen feiner eigenen Glaubensgemeinfcbaft 
heraustritt und in die andere hineinzuftänkem nerfucht... 
Jch ftebe nicht an, dal) ich in den männern, die beute die 
nölkifche Beroegung in die Krife religiöfer Streitigkeiten 
bineinzieben, fchllmmere feinde meines Dolkes fehe, als 
im näcbftbeften international eingeftellten Kommuniften. 
Denn diefen zu bekehren ift die nationalfozialiftifche Be» 
roegung berufen. JDer aber diefe aus ihren eigenen Reihen 
heraus non ihrer wirklichen fPifflon entfernt, handelt am 
nerroerflichften. €r ift, ob bemüht oder unberoufjt, fpielt 
gar keine Rolle, ein Streiter für jüdifebe jntereffen. Denn 
jüdifches jntereffe ift es heute, die nölkifcbe Beroegung in 
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dem Augenblick in einem retigiöfen Kampf Derbluten zu 
laden, in dem fle beginnt, für den Juden eine Gefahr zu 
werden.“ 

Jmmer »nieder bat Adolf ßitler damit das ßineintragen 
konfeffioneller Kämpfe in die mübfam aufgebaute Partei 
abgelebnt, immer wieder betont, daß der Politiker lieb niebt 
in die religiöfen fragen feines Dolkes einzumifeben babe 
— fondem daß er dann Reformator werden folle, wenn er 
das Zeug dazu babe. 

Oft genug ift oerfuebt worden, aueb aus parteipolitifeben 
Gründen öitler oon kircblicber Seite zu einem Kultur« 
kämpfe geradezu zu prooozieren, um feine Bewegung als 
Keberei und als kircbenfeindlicb bekämpfen zu können, fo 
etwa, als der bifeböfliebe Stubl in ITlainz dem national« 
fozialiftifeben Gauleiter oon lüften, Gemeinder, am 7. Sep¬ 
tember 1931 das kircblicbe Begräbnis oermeigerte, weil er 
der HS.D.A.P. angebört babe, „ohne dies zu bereuen“... 
(Gemeinder war ein tiefgläubiger Katholik). Trobdem bat 
die Partei und bat Adolf öitler bewußt deswegen keinen 
Kampf gegen die Kirche eröffnet, obwohl ficb ihnen das 
Öerz zufammengekrampft haben muß. 

»AUo doch ,römifcb',,Knecht Roms'??“ Dein, ganz gewiß 
nicht, aber ein Staatsmann, der fein Dolk ftark, mächtig 
und frei machen will. Adolf öitler ift ficb im übrigen 
darüber klar, daß Millionen der Deutfcben, die beute noch 
als feine Gegner in der roten front fteben, bewußt mit 
dem Cbriftentum gebrochen haben, und daß er fie wohl für 
die deutfebe Ration, aber gewiß nicht für eine Religion ge¬ 
winnen kann, die fie trob der Bemühungen der Kirchen 
wegwarfen, daß außerdem in großen Teilen der Jugend 
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nicht zuleßt durch die oolksfremde Art der Kirchlichen Hal¬ 
tung in der nationalen frage der Kredit der Konfeffionen 
Dielfach bis auf den RullpunKt heruntergewirtfcbaftet ift, 
dal} fid) hier, teilweife unter ßefinnung auf älteftes gei- 
ftiges FDiffen, eine feelifche ümftellung oollzogen hat, die 
politifch nieder erfaßbar noch beeinflußbar ift, die aber 
diefe Jugend daoor fiebert, weltliche Garde einer Kirche zu 
roerden. 

flicht in rückfichtslofer JDeife mit der ScßonungslofigKeit 
des türhifchen Dolksßelden HMtapha Kemal Pafcha und 
feines Drobroortes, daß oor Gott erft einmal die Kation 
komme, hat ßitler je in das religiöfe Ceben feines Dolhes 
eingreifen roollen. Cr tagt felbft: „...es Konnte in den 
Reihen unterer Bewegung der gläubigfte Proteftant neben 
dem gläubigften Katholiken fißen.“ €r roill Keine konfef« 
fionellen Kämpfe, Keine religiöfen Streitereien, und diefer 
JDille des Führers ift für jeden Oationalfozialiften oerbind» 
lieh. Seine Befolgung ift auch die einzige möglicßheit, 
religiöfe Krifen in der Partei zu Derbindern. Der nüchterne 
Staatsmann ßitler lehnt hier bewußt Eingriffe in ein Ge« 
biet ab, das nicht mehr pufgabe des Staatsmannes fein 
kann — wer ihm auf feinem ftaatsmännifeßen JDege fol« 
gen will, muß dies feftßaiten. Seiner perfönlicßen religiöfen 
Überzeugung ift damit Keine Schranke gefeßt. ßitler hat 
damit auch Gedanken, wie die Schaffung einer Deutfchen 
nationalkirche, ftets oon fid) gewiefen — er oerlangt ledig« 
lieh Don dem deutfchen Geiftlicßen wie oon jedem Deut¬ 
fchen, daß er fid? für die deutfeße Ration einfeßt. €r ift Kein 
religiöfer Reformator — feine eigene feßließte und emfte 
Religiontät hat er ftets betont, aber auch niemand auf« 
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zwingen wollen, der anders empfand. Hiebt „katbolifcbe* 
oder „proteftantifcbe* Politik — übrigens ein Unding, denn 
Jefus Cbriftus bat weder Politik gemacht, noch gewünfcbt, 
man folle für ibn Politik machen! — fondem deutfd)e 
Politik ift der Ceitftem feines JDefens. 

nachdem 1928 Dr. Dinter, der eine Hrt religiöfer Refor« 
mation im Sinne eines Geiftchriftentums ziemlich unklarer 
Brt gefordert hatte, die Partei oerlieh, nachdem auch der 
alte Rampfgenoffe General Cudendorff im mefentlicben 
wegen der gleichen Gründe fich non öitler trennte, ift aus 
dem konfeffionellen Komplex heraus eine Rrife wohl nicht 
mehr zu erwarten. 

einmal in der macht allerdings wird zu erwarten fein, 
dafj ftitler entfchloffen ehrgeizige kirchliche Störungsoer« 
fuche der Hationwerdung des deutfehen Dolkes in ihre 
Schranken zurückmeifen wird — foweit die Kirchen bei der 
Stimmung der deutfehen jugend überhaupt noch Kraft und 
Energie genug zu folcben Störungsnerfuchen aufbringen 
werden... 

Die fchwerften €rfcbütterungen Don innen her hat die 
Bewegung fldolf Bitlers immer wieder non der Seite der 
fozialiftifeben frage her erfahren. 5ier ift oft wahrhaft 
febwer gekämpft worden, ift der in keiner Bewegung ner« 
meidbare innere Kampf am fdwnungslofeften geführt wor» 
den. 5ier bat ein IDort, das 5itler übernahm und mit fei« 
nem wahren jnbalt ausfüllte, einen tiefen feelifchen Strom 
an das Hiebt des Tages treten laffen. JDie das Zeichen eines 
neuen TDeltzeitalters mutet das immer wieder bernor- 
brechende Sehnen der Jugend nach „Sozialismus* an. Be¬ 
kennen wir es offen — jeder junge menfeb, der unter ßit- 
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lcrs fabnen ftcbt, ift in erfter Cinle Sozialift und taufend» 
mal Sozialift! Das bedeutet nieijt, daß er alle JDirtfcbafts» 
betriebe non Staatsbeamten geleitet roiffen roill — geroib 
kein erbebendes Ziel! — aber dafj er an die Stelle des 
anarebifeben Kapitalismus eine beraubte ftaatlicbe Bedarfs» 
roirtfebaft, eine Sicherung feiner febraer arbeitenden Dolhs» 
genoffen, eine offene Hiederfcblagung der groben Geld» 
mäebte, eine fcbonungslofe Enteignung des monopol» 
Kapitals, der Trufte, Konzerne und Banken, aller oergefell» 
febafteten Betriebe feben roill. Hiebt das Beifpiel Italiens 
mit feinem für Deutfcbland fozialpolitifcb gar nicht aus» 
reichenden fafebiftifeben Korporatinfyftem, fondem die ebr» 
liebe Durchführung einer Schaffung oon fozialem Erbe für 
die Enterbten, eine entfcbloffene Sicherung aller Schaffen» 
den, Bruch mit der Goldwährung, IHobilifation der na» 
tionalen Arbeit, Aufbau eines Staates der Arbeit ift das 
leidenfcbaftlid) »erfochtene Ziel. 

Der Arbeiter, der als Kämpfer in den Reiben ftebt, foll 
roirhlicb in einer JDirtfcbaftsordnung, die er nicht mehr als 
ausbeuterifcb, fondem als feinem Gerecbtigkeitsberoubt» 
fein entfpreebend empfindet, die Standroerdung feiner 
Klaffe aus dem Proletariat zum deutfeben Arbeitertum er¬ 
leben. 61er fet)t die kameradfcbaftlicbe Pflicht der Jugend 
aus den fogenannten gebildeten Schichten ein, hier fetjt 
auch die nationale Pflicht jedes einzelnen Deutfeben ein. 
Erft der Arbeiter, der roirhlicb ein Daterland bat und nicht 
Sklaoe fremder oder heimifcher Kapitaliften ift, kann roirh¬ 
licb für Deutfcbland aufgeboten roerden. 

Adolf 6itler bat hier eine aus der frontgemeinfebaft des 
Weltkrieges und aus dem Dolhserlebnis der naebhriegs» 
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Jugend ftammende, aus metapbyfifcben Tiefen kommende 
Strömung politifcb erfaßt, die ihn beute trägt, und die in 
der Bewegung innerlich fo ftark ift, immer wieder oer« 
treten wird, dab fie die eigentliche Begründung feines Er¬ 
folges ift. €r befindet ficb hier nöllig im Einklang mit einer 
ganz groben und ehrlichen Sebnfucbt, die er politifcb for¬ 
mulierte. 

Der Staatsmann Adolf Bitler hat lange die Stärke der 
Bewegung in ihrem fozialiftifchen JDollen, das ihr die 
Jugend gewonnen hat, erkannt. Fils man ihm anbot, in 
die kapitaliftifch eingeftellte Reichsregierung o. Papen ein¬ 
zutreten, war die innere Dorausfefiung dafür der Derzicbt 
auf den deutfeben Sozialismus, die Vergabe der Bewe¬ 
gung zu einer Schuhgarde nicht der nation, fondem des 
Kapitalismus und damit die Preisgabe der Jdee. Dab Adolf 
Bitler die Reicbsfübrung zur Durcbfebung feines Pro¬ 
gramms beanfpruebte und die „Derfuchung auf der Tem¬ 
pelzinne* ablehnte, den integralen nationalfozialisms für 
einige minifterfeffel preiszugeben, die ärmften und treue- 
ften Anhänger der Cockung einer Teilnahme an der macht 
zu opfern, ift eine Tat non fo grobem ftaatsmännifchem 
JDeltblick und menfcblicher Gröbe, dab erft die Gefcbicbte 
fie in ihrem ganzen Umfang wird ooll würdigen können. 

Ein einzelner mann kämpft für die Gröbe der Ration — 
erft oerfpottet, abgelebnt, dann gefürchtet, geliebt — und 
das umgeben non namenlofen Schwierigkeiten, f allftrkhen, 
mühfalen — nicht mehr der unbekannte Gefreite, fondem 
der politifebe menfeh Bitter, gewachten an feiner Aufgabe, 
ein beibes Berz neben dem lehr nüchternen, kühlen Der- 
ftande des alpenländifcben Bauern ringt um Deutfcbland. 
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Jeder Finte des Gegners die eigene, der plumpen Staats¬ 
gemalt den flufmarfd) der Jugend, der Derieumdung die 
zähe Aufklärung entgegenfteliend, ift aus dem Trommler 
der deutfcbe Staatsmann geroorden — roer batte die Be¬ 
rufung, ibm aus den eigenen Reiben etmas Befferes ent- 
gegenzuftelien. JBer hätte die Kraft gehabt, feinen JDeg 
nocb einmal zu geben? 

ßier liegt der tieffte Grund dafür, dab Bitter aus den 
eigenen Reiben zur Freude der Gegner Kaum mebr Schmie¬ 
rigkeiten finden roird, und roo fie auftreten, fie nieder- 
brechen mird. £r bat feine Sendung nod) nicht nollendet, 
die Sendung der Kriegsgeneration — erft nach ihm mird 
die näcbfte und übernäcbfte Generation ihre Fragen durch- 
zukämpfen haben, menn er ihr die Bahn in ein freies Fand 
gebrochen bat. Die Reooiution des deutfcben Dolkes, die 
es zur Ration fcbmieden mird, mird gröbere gefcbicbtlicbe 
Zeiträume umfaffen, als die roenigen Jabre, die oergangen 
find, feit das Derbrecben non 1918 die Rationmerdung 
unterbrach... 



ftec UTeccoc 

Wenn Roheit, JDillhür, Schikane eine geiftige Belegung 
töten könnten, fo wäre die nationalfozialiftifcbe Bewegung 
fchon lange geftorben. mehr als 500 Tote bat die Partei 
im ganzen, mitten im frieden, durch Weuchelmord ihrer 
Gegner nerloren. Wenn irgendwo alte nationalfozialiften 
zufammenfiben, fit 3 t immer ein Toter unter ihnen. Das 
macht emlt und hart, das fcbwei&t eine eherne Kamerad« 
fchaft. 

Die SR.=S türme, die Tote aus ihren Reiben nerloren 
haben, tragen die Damen der gefallenen Kameraden... 

)m Braunen 5aufe zu Wüncben ftebt eine Tafel, die die 
Damen aller derer aufführt, die unter dem Bakenkreuz den 
Tod gefunden haben. 

Diele find in grauenhafter Weife ermordet -- nieder« 
geriffen nom Rad, und bucbftäblich totgetreten — nieder« 
gefcblagen und ins Walter geworfen, ertränkt; der Sturm« 
fübrer ßorft Weffel, junger Werkftudent und leidenfchaft« 
lieber Dorkämpfer, wurde in feiner Wohnung durch einen 
fDörder überfallen — diefer Kommunift febofj ihm eine 
Kugel in den Wund — nach quaWollen Wochen, künftlicb 
ernährt, zum Skelett abgemagert, erlöfte ihn der Tod... 

über 10 000 Dermundete — oft furchtbar nerlebt, in den 
Wohnungen belagert, auf dem Weg zur Arbeit nieder« 
gefcblagen, mit Salzfäure zur Blendung angegriffen... 

Wan hatte die Uniformen und Abzeichen der Partei ner« 
boten, barbarifche Gefängnisftrafen perhängt, Taufende 
in die Gefängniffe geworfen — aber aller Terror blieb er« 
folglos. Wan begründete ihn mit der Behauptung, der 
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nationalfozialismus erftrebe feine Ziele auf gefebroidrigem 
füege — ausdrücklich batte Adolf fjitler gefcbrooren, ge« 
feblicb zur macbt zu kommen, Beute, roo nad> dem fDillen 
des Dolkes fldolf Bitler in ooller Gefetjlicbkeit Reichs« 
kanzler geroorden ift, zeigt ficb erft deutlich, roie unroabr« 
haftig und fadenfeheinig der Dormand gemefen ift, die 
nationalfozialiftifd)e Bewegung fei gefebmidrig. Unter den 
Catemen der Groljftadt, im dunklen JDeg zurück nom Sfl.« 
Dienft lauert der ffiord, heimlich, in Übermacht, gemein... 
Aber er bricht uns nicht, fondem mir brechen die fflörder. 
Ihre Zeit ift herum I 
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&ty(ußttoct 

mit der Reicbskanzlerfcbaft Rdolf Hitlers ift die erfte 
etappe und der erfte Teil der groben nationalfozialiftifcben 
Reoolution Deutfcblands gewonnen. JDenn Jede Reoolu- 
tion drei pufgaben erfüllt, eine politifcbe, eine roirtfcbaft« 
liebe und eine geiftige neugeftaitung, fo ift die politifebe 
Reugeftaltung jedenfalls zum groben Teil oolizogen. pber 
der Kampf gebt roeiter bis zum endgültigen, reftlofen 
Siege des nationalfozialiftifcben Wollens. 

ein unbekannter Soldat des Weltkrieges bat mit der 
Kraft feines Herzens, der Klarbeit feines ftaatsmännifeben 
Derftandes und der Reinbeit feines Wollens dem deut» 
leben Dolke ein Tor in die Zukunft geöffnet. pdolf öitler 
leitet eine neue Gefcbicbtsepocbe für Deutfcbland ein. Sein 
Crfcbeinen ift der Beweis dafür, daß diefes Dolk noch niebt 
am ende ift, fondem noeb eine grobe Zukunft in ficb trägt. 
Pud) nacb ibm find gemib die Wandlungen und Geftal» 
tungen unteres Dolkes niebt zu €nde — aber ne werden 
ficb nollzieben in der jdee des nationalfozialismus, die er 
bildete, die er beute ftaatsmännifcb oermirklicbt, und auf 
den Pfaden, die er bereitete. €r ift eingetreten in die Reibe 
det ganz groben Erneuerer ibres Dolkes. Sein nolkbaftes 
Dationalgefübl, das er macbrief, bewahrt uns Deutfcbe nor 
der~Gefabr der inneren pusböblung, der politifeben und 
geiftigen Überfremdung; die Reinigung, die er durchlebte, 
gibt dem deutfeben Dolke eine neue, tapfere und nttlicbe 
5altung, die er felber norlebt. 

Der frontfoldat ßitler, den der Ruf feines Dolkes aus 
feinem deutfeben Gemiffen heraus non dem Cazarett zu 
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Pafewalk und der fette zu Candsberg an die Spike der 
fiation rief, ftebt fo am ftnfang einer neuen deutfeben Ge» 
febiebtsepoebe, rnie einft der grobe deutfebe Dolkskönig 
ßeinricb der €rfte, den fein Dolk oom Dogelberd in tiefer 
not berbeirief, um es frei und ftark zu machen. 

Die alten Kämpfer in Reib und Glied der Bewegung 
aber können für ficb nur das eine roünfcben, jeder dort, 
roo der fübrer ibn binftellt, diefem groben deutfeben men« 
feben und Staatsmann dienen zu können mit der ßingabe 
und Treue, die ein geringer Ausdruck der Dankbarkeit für 
das fein mag, was er unterer Ration gegeben bat, er, 
Adolf ßitler, der fübrer! 
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